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Halle (Saale), Freitag den 2. Juli 1915.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Großes Hauptquartier, den 1. Juli 1915.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Junibeunute beträgt: 2 Fahnen, 25695 Gefan-
gene, darunter 121 Offiziere, 7 Geſchütze, 6 Minen-
werfer, 52 Maſchinengewehre, ein Flugzeug, außer
dem zahlreiches Material.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn erbittertem Kampfe haben die Truppen des Generals von

Linſingen geſtern die ruſſiſche Stellung öſtlich der Gnila-
Lipa zwiſchen Kunicze und Luczynce und nördlich von Rohatyn
ge ſt ürmit. 3 Offiziere, 23238 Mann wurden gefangen ge-
nommen und 5 Maſchinengewehreerbeutet.
Auch öſtlich von Lemberg ſind öſterreichiſch- ungariſche Trup-
pen in vie feindliche Stellung eingedrungen.

Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen ſind
in weiterem Vordringen zwiſchen dem Bug und der Weichfel.
Auch weſtlich der Weichſel weichen die Ruſſen, teilweiſe nach
hartnäckigen Kämpfen. Die verbündeten Truppen drängen
beiderſeits der Kamienna nach.

Die Geſamtbeute vom Juni der unter Befehl des
Generals v. Linſingen, Feldmarſchalls v. Mackenſen und Gene-
rals v. Woyrſch kämpfenden verbündeten Truppen beträgt 409
Offiziere, 140 650 Mann, 80 Geſchütze, 268 Maſchi-
nengewehre.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Arras nahmen die Kämpfe um die Gräben

unter andauernden Artilleriegefechten einen für uns
günſtigen Fortgang.

Jn der Champagne füdöſtlich von Reims griffen die
Franzoſen erfolglos an. Auf den Magshöhen und in den

(W. T. B.)

Sogeſen fanden nur lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Großes Hauptqnartie r 2. Juli vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplt.

Ein nächtlicher Angriff auf unſere Stellungen weſtlich von
Souche z wurde abgewieſen.

Jm Weſtteil der Argonnen hatten Teile der Armee Sr.
Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen einen ſchönen Erfolg.
Die feindlichen Gräben und Stützpunkte nordweſtlich von Four
de Paris wurden in einer Breite von 3 Kilometern und in einer
Tiefe von 200 bis 300 Metern von württembergiſchen und
reichſsländiſchen Truppen erſtürmt. Die Beute beträgt
25 Offiziere, 1710 Mann gefangen, 18 Maſchinengewehre, 40
Minenwerfer, 1 Revolverkanone. Die Verluſte der Franzoſen
ſind beträchtlich. Jn den Vogeſen nahmen wir auf dem
Hilſenfirſt zwei Werke. Rückeroberungsverſuche des Gegners
wurden abgewieſen. An Gefangenen fielen 3 Offiziere und
149 Mann in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Südweſtlich von Kalwarja wurde dem Feinde nach hef-

tigem Kampfe eine Höhenſtellung entriſſen; dabei machten wir
600 Ruſſen zu Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nach Erſtürmung auf der Höhe ſüdöſtlich von Kuroſco-

wice nördlich von Halicz ſind die Ruſſen auf der ganzen
Front in Gegend Mariampol bis nördlich von Firlejow z um
Rückzuge gezwungen worden. General v. Linſingen folgt
dem geſchlagenen Gegner. Die Beute erhöhte ſich bis geſtern
abend auf 7765 Gefangene, darunter 11 Offiziere, und 18 Ma-
ſchinengewehre. Die Armeen des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen haben den Gegner weſtlich von Zamoſc unter an
dauernden Kämpfen über den Lubka- und Por- Abſchnitt zurück
gedrängt und ihn bereits mit Teilen überſchritten. Weiter
weſtlich iſt die feindliche Stellung in Linie Turobin
Krasnik-Jozefow (an der Weichſel) erreicht. Vor-
ſtellungen bei Stroza und Krasnik und dieſe Orte ſelbſt wurden
noch geſtern abend genommen. Weſtlich der Weichſel hatten
die Ruſſen unter dem Drucke des Angriffs die Brückenkopf-
ſtellung bei Talow räumen müſſen. Das ſüdliche Kamienna-
ufer iſt vom Feinde geſäubert. Die Truppen des General-
oberſten v. Woyrſch haben in erfolgreichen Kämpfen die Ruſſen
aus ihren Stellungen ſüdöſtlich von Sienno und bei Jlza ge
re und dabei etwa 700 Gefangene vom Grenadierkorps ge
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 1. Juli. Jn Oſtgalizien dauern die Kämpfe an der
Gnila-Lipa und im Raume öſtlich Lemberg fort. Unſere Trup-
pen ſind an mehreren Stellen auf die Höhen öſtlich der Gnila-
Lipa vorgedrungen und in die feindlichen Stellungen einge
brochen. Ebenſo gelang es den verbündeten Truppen abwärts
Rohathn nach erbittertem Kampfe das Oſtufer zu gewinnen.

Am Dnijfeſtr herrſcht volle Ruhe.
Jm Quellgebiet des Wieprz wurde Zamos z beſetzt. Die

Höhen nördlich der Tanew-Niedernng wurden in ihrer ganzen
Ausdehnung in Beſitz genommen.

Weſtlich der Weichſel folgien unſere Truppen dem weichenden
Gegner bis vor Tarlow.

Die Geſamtbente der unter öſterreichiſch-ungariſchem
Oberkommando im Nordoſten kämpfenden verbündeten Truppen
pro Juni beträgt 521 Ofſizicre, 194000 Mann, 93 Geſchütze, 361
Maſchinengewehre, 78 Munitionswagen, 100 Feldbahnwagen,

uſw.

rrurrnererrreSDeutſ che Heeresberichte.

Rieſenzahlen hat der Weltkrieg uns zur täglichen Erſchei-
nung gemacht. Rieſenzahlen, die meiſt Entſetzen und Schrecken,
Tränen und Trauer in ſich bergen. Eine gewiſſe Freude laſſen
dieſe großen Zahlen nur dann aufkommen, wenn ſie uns von
Gefangenen melden, die nach ſiegreichen Schlachten eingebracht
wurden. So können auch jetzt die verbündeten deutſchöſter-
reichiſchen Armeen mit neuen Rieſenziffern aufwarten. Jn
Galizien nahmen ſie im Monat Juni wieder insgeſamt 194 521
Ruſſen gefangen, und die deutſchen Truppen in Kurland
brachten weitere 25 695 in der gleichen Zeit herein. Das ſind
zuſammen 220 216 gefangene Offiziere und Soldaten eine
ganze Armee, die für den Krieg erledigt iſt. Dieſer gewaltige
Erfolg wiegt um ſo ſchwerer als er nur die Fortſetzung
des großen Beutezuges iſt, der im Monat Mai einſetzte. Schon
im Mai, als der große Durchbruch gegen Tarnow und Gorlice
begann, und von den Karpathen her der Vormarſch einſetzte,
trug allein der galiziſche Boden eine Ernte von 863 Offi-
zieren und 268869 Mann, zu denen ſich in Ruſſiſch-
Polen noch etwa 150 Offiziere und 32000 Mann geſellten.
Dieſer große Anfang iſt durch die Erfolge des Juni zu der
Rieſenziffer von über einer halben Million ruſſiſcher Ge-
fangener in zwei Monaten angeſchwollen. Eine unerhörte
Leiſtungl Ergänzt wird ſie noch durch die Erbeutung rieſiger
Mengen Kriegsmaterials. Allein 100 Geſchütze und 416
Maſchinengewehre wurden den Ruſſen im Monat Juni
abgenommen, was nach den Verluſten der früheren Monate
eine weitere empfindliche Schwächung des ruſſiſchn Koloſſes
bedeutet.

Wir ſchließen daran immer wieder die neue Hoffnung, daß
dieſe gewaltigen Erfolge uns endlich dem Ende des Krieges

näher bringen werden m rBulgariens Neutralität.
Die Friedensarbeit der bulgariſchen Sozialdemokratie.

Der Genoſſe Janko Sakaſoff-Sofia ſchreibt der deut
ſchen Parteipreſſe:

Der Balkankrieg im Jahre 1912-18, deſſen Ergebniſſe die
erſte Veranlaſſung zu dem heutigen ungeheuren menſchen und
gutverwüſtenden Kriege boten, ließ Bulgarien unbefriedigt
und beraubte es der Früchte ſeiner langjährigen Bemühungen.
Dank der fehlerhaften Politik ſeines Königs und einiger ſeiner
Militär- und Zivil-Ratgeber wurde es von fünf Seiten über-
fallen und mußte an vier Nachbarländer große und wichtige

abtreten. Dieſer Verluſt beſtimmte nachher ſeine
olitik.
Als der große Krieg im Juli 1914 ausbrach, war der kurz-

lebige Balkanbund zerriſſen und unſer Land befand ſich unter
dem Einfluſſe der deutſch- öſterreichiſchen
Politik. Die r Radoslavoff-Tontſcheff-Ghenadieff,
unter der Führung des Königs, hoffte, einen Teil von dem
wiederzugewinnen, was ein Jahr zuvor das Land verloren
hatte, und im erſten Momente traten alle regierungsfreund-
lichen Blätter und Politiker für einen Einfall Bulgariens in
Serbien ein, damit es die ſtreitigen mazedoniſchen Gebiete
zurückerobere. Man votierte in der Sobranje einen erſten
Kredit von 50 Millionen Franks für Mobiliſationszwecke und
gab der Regierung die Vollmacht, das Land unter Kriegsrecht
zu ſtellen. Die Unruhen in Mazedonien begannen wieder von
ſich reden zu machen und alle mazedoniſchen Flüchtlinge in
Bulgarien bereiteten ſich ſiegesbewußt vor, in das unglückliche
Land einzumarſchieren.

Die politiſche Atmoſphäre war von einem glühenden Haß
gegen Serbien, erfüllt und man glaubte wirklich, daß die Re
gierung ſich zu einem Einfall in Serbien vüſte. Das Kriegs-
recht ward über das Land verhängt, die außerordentliche Seſ-
ſion der Sobranje wurde geſchloſſen, und es blieben nur einige
parlamentariſche Geſetzmittel, mit deren Hilfe ſich auf die
Handlungen der Regierung ein mäßigender Einfluß ausüben
ließ. Alle oppoſitionellen Fraktionen im Parlamente taten
ſich nun zuſammen und bildeten einen von allen Parteien be-
ſchickten Ausſchuß, der in Verbindung mit der Regierung treten
ſollte, um die geſchaffene Situation zu beraten und vor aben-
teuerlichen Schritten zu warnen. Man forderte Frieden und
Beſprechung der Jntereſſen der Nation mit den beiden
kämpfenden Gruppen.

Dieſe Aktion der Oppoſition, die einige Monate dauerte,
wirkte wie eine kalte Douche auf die erhitzten Köpfe der kriegs-
wütenden Schreihälſe der Regierung. Die Regierung wollte
zugunſten Oeſterreichs und Deutſchlands vieles wagen, aber
die Furcht vor der Bevölkerung, die durchaus friedlich geſinnt
war, machte ſie zögernd und behutſam. Sie wußte ſehr genau,
daß ein Mobiliſationsbefehl nicht befolgt werden oder gar für
ſie ſelbſt nicht ohne Gefahr ſein würde. Kein Vertrauen zu
der regierenden Clique das war die Loſungl

An dieſer Aktion nahm unſere Partei einen ent-
ſcheidenden Anteil. Die vereinigten Sozialiſten und
die Bauernbündler waren die treibenden Kräfte bei der auf
Erhaltung des Friedens gerichteten Propaganda, die ein für
das ganze Land wohltuendes Reſultat gehabt hat. Unter dem
Drucke der äußeren und inneren Einflüſſe gab die Regierung
nach und bekannte ſich zu der loyalen, ſtrikten Neutralität.

Als ſich nun aber die Türkei in den Krieg gegen die Entente
einmiſchte, veränderte ſich die Sitnation, und die Stellung
der bulgariſchen Parteien. Die ruſſen freundlichen Parteien,
wie die Narodniaki Geſchoffs, die Zankowiſten Daneffs und die
Demokraten Malinoffs wurden auf einmal kriegeriſch und be-
gannen zu erklären, daß die Zeit der Einmiſchung Bulgariens

220000 Ruſſen im Juni gefangen
gekommen fei. Es habe ſchon die zwölfte Stunde geſchlagen,
wenn Bulgarien ſeine nationalen Jdeale verwirklichen wolle.

Auch in dieſen Momenten hat unſere Partei eine er-
freuliche Rolle geſpielt. Wie am Anfange des Krieges die
regierende Partei der Nation ausmalte, wie die Zentralmächte
das ganze Mazedonien unſerem Lande ſchenken würden, wenn
wir gegn Serbien vorrückten, ſo drängte jetzt die ruſſenfreund
liche Oppoſition zum Kriege gegen die Türkei, da man ſo die
an Serbien, Griechenkand, Rumänien und die Türkei verlore-
nen Gebiete wieder gewinnen könne. Unſere Partei, und gleich
dieſer auch die Bauernbündler, traten entſchieden gegen dieſe
Agitation der Ruſſenfreunde, wie früher gegen die Agitation
der Freunde Oeſterreichs auf und förderten im hohen Maße
die friedliche und neutrale Stimmung der Bevölkerung. Wir
verlangten, daß die Regierung neutral bleibe und ſo die An-
erkennung unſerer wohlbegründeten nationalen Forderungen
erlange. Vor allem aber müſſe ſie in Verbindung mit unſeren
Nachbarn, den kleinen Balkanſtaaten, treten, um eine An-
näherung mit allen denen zu verwirklichen, mit denen wir auch
künftighin auf der Balkanhalbinſel leben und wirken werden.
Anſtatt mit der einen oder der anderen Gruppe der Kämpfen-
den zu gehen, könne unſer Land mit den Nachbarländern eine
Macht bilden, die die Balkanhalbinſel für die Balkanvölker ver-
teidige und erhalte.

Dieſe unſere Agitation für die Neutralität und die diplo
matiſche Erwirkung eines national gerechten Zuſammenlebens
am Balkan fand eine ſtarke Unterſtützung im bulgariſchen
Volke. Wir hoffen, daß auch in dem jetzigen dritten Stadium,
da unſer Land von beiden Gruppen ſo liebenswürdig um-
worben wird, mit einer neutralen Politik vieles zu erreichen
iſt. Wie das geſchehen kann, bleibt einer Regierung, die wie
wir denkt und handelt, vorbebalten.

Man ſoll ſich über die gezwungene Neutralität der RegierungRadoshavoffs keine Jluſtenen machen. Wenn die Intereſſen
die

des Königs und der herrſchenden Gruppen es erheiſchen, ohne
Gefahr für ihre Perſon aus der Neutralität herauszutreten,
ſo werden ſie gleich auf der einen oder der anderen Seite los
ſchlagen. Nur die zurückhaltende Stimmung des Volkes der
Sozialiſten und Bauernbündler, dämpft die kriegeriſchen Heiß-
ſporne des Militärs und der Mazedonier. Wir wiſſen nicht,
ob wir imſtande ſein werden, die herannahende Flut zu be
ſchwören, aber unſere Partei iſt feſt entſchloſſen,
bis zum Ende zu kämpfen gegen eine Ein-miſchung in den Krieg und für eine friedliche
Löſung der noch ſchwebenden Balkanfragen.

Die Verhandlungen mit dem Vierverbande.
Budapeſt, 1. Juli. Wie Az Eſt aus Sofia meldet, haben

in der Vorwoche eingehende Beratungen der Vertreter der
Entente ſtattgefunden, die die neuen Vorſchlägean Bul-
garien betrafen. Eine Note ſoll demnächſt der bulgariſchen
Regierung überreicht werden. Der ruſſenfreundliche Mir be
tont, daß die großte Schwierigkeit bei den Verhandlungen mit
der Entente der Umſtand bereite, daß über das von Serbien und
Griechenland abzutretende Gebiet eine Einigung nicht erzielt
werden kann, da beide von einer Abtretung nichts wiſſen wollen.

Jn einer Beſprechung, die der bulgariſche Miniſterpräſident
mit den Journaliſten aller Parteien hatte, betonte er: Das
einigende Band aller Parteien im Lande iſt und bleibt Bul-
garien ſelbſt. Daneben aber bleibt der Blick aller Bulgaren auf
Mazedonien geheftet, für das unſer Land in den Krieg ge
zogen iſt.

Verſtändigung mit der Türkei.
Jn So fia verſtärkt ſich, wie die Köln. Ztg. meldet, an maß

gebender Stelle die Annahme, daß Bulgarien und die
Türkei über die ſchwebenden Grenzfragen ſich einigen
werden. Außer dem rechten Maritzaufer wünſcht Bulgarien
eine Linic, welche Adrianopel der Türkei beläßt und weiter ſüd-
lich als bei Kirkiliſſe nach Oſten zum Schwarzen Meere geht.

Die deutſche Note an Amerika.
Die Londoner Times laſſen ſich aus Waſhington be-

richten, daß die deutſche Antwort auf die amerika-
niſche Note am Schluß der nächſten Woche abgehen wird.
Der amerikaniſche Botſchafter meldet amtlich, daß der Jnhalt
der Note ſehr günſtig ſei. Niemand erwartet, daß Deutſch-
land mit dem Unterſeebootkrieg aufhören werde, aber zuver-
läſſige Meldungen gehen dahin, daß Deutſchland einen
Vorſchlag machen will, durch den größere Sicher-
heit für Leben und Eigentum der Amerikaner
geboten wird. Außerdem will die deutſche Regierung
nochmals verſuchen, Amerika zu überzeugen, daß der Unter
ſeebootkrieg nur eine Gegenmaßregel gegen die Blockade iſt.

Wien, 1. Juli. Die Neue Freie Preſſe meldet, nach Jnfor-
mationen diplomatiſcher Kreiſe hätten amerikaniſche
Militärs erklärt, daß die maſſenhafte Ausfuhr von
Kriegsmaterial an die Entente im Hinblick auf die welt-
politiſche Situation und namentlich mit Rückſicht auf die Ver-
hältniſſe in Mexiko gegen die militäriſchen Jnter-
eſſen des eigenen Landes verſtoße. Amerika ſelbſt
ſei nicht genügend gerüſtet und ſollte in erſter Linie ſich ſelbſt
verſorgen.

Neuhyork, 1. Juli. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Nach einer Meldung der Aſſociated Preß aus Waſhington vom
29. Juni teilt jetzt die amerikaniſche Regierung dem DeutſchenMarineamt durch die amerikaniſche Botſchaft die Abreiſe eines

jeden amerikaniſchen Paſſagierſchiffes, die vermutliche Zeit
ſeiner Durchreiſe durch die Kriegszone, ſowie die getroffenen
Vorſichtsmaßregeln mit, damit die Befehlshaber der geh
r r die amerikaniſchen Schiffe nicht mit briti
verwechſeln.
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Das neueſte Manifeſt des Zaren, das wir geſtern im Wort-
Iaut mitgeteilt-haben, iſt in vieler Hinſicht von höchſt bedeut
ſamem Jnhalt. Es räumt zunächſt, offiziell wenigſtens, mit
der auch in Deutſchland vielfach verbreiteten Legende auf, daß
die ruſſiſche Regierung ſich durch die Niederlagen in Galizien
und durch den glänzenden Zug Hindenburgs nach Kurland ſo
geſchwächt fühle, daß ſie einem Frieden ſympathiſch gegenüber-
ſtehe. Man kann wirklich nicht mehr behaupten, daß ein Mani-
feſt, das die völlige Niederwerfung des Feindes vor einem Frie-
den fordert, ein Friedensmanifeſt ſei. Es iſt ein Manifeſt, das
nach Blut ſchreit. Zugleich aber läßt die Kundgebung des
Zaren erkennen, wie kritiſch in Wirklichkeit die Situation in
Rußland iſt. Die ruſſiſche Regierung und der Zar haben ſich
immer nur auf die Duma beſonnen, wenn ſie in der inneren
oder äußeren Politik nahe vor einem Abgrund ſtanden. Jetzt
offenbart der Zar geradezu eine heiße Sehnſucht nach der
Duma, damit die Stimme der ruſſiſchen Erde gehört
werde. Die wirkliche Stimme der ruſſiſchen Erde wird freilich
auch in der Duma nur ſehr gedämpft zu hören ſein. Es iſt be-
kannt, daß ein Teil der ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten hinter Schloß und Riegel ſitzt und daß
die Redefreiheit in der Duma während des Krieges den letzten
Stoß bekommen hat. Jndeſſen iſt es wohl möglich, daß die
Stimme der ruſſiſchen Erde ſich an anderen Orten und auf an
dere Art höchſt eindringlich hören laſſen wird. Wenn man auch
nicht jedes Gerücht über die inneren Unruhen Rußlands für
Wahrheit nehmen ſoll, ſo iſt doch über die Streiks in Muni-
tionsfabriken und über die Pogrome ein Streit nicht mehr mög-
lich. Man darf aber auch dieſe Vorgänge nicht überſchätzen
denn wie die Dinge in Rußland liegen, hat der Zar durch die
Regierung und ihre Buregukratie die Macht noch in der Hand
und das Militär iſt gerade, wenn es gegen äußere Feinde
kampft, immer eine brauchbare Waffe des Zaren geweſen.

Das Manifeſt des Zaren iſt aber auch von Bedeutung für
das Verhältnis Rußlands zu ſeinen Verbündeten. Das Mani-
feſt wäre überflüſſig geweſen, wenn die ruſſiſche Regierung
hoffte, auf dem Umwege über London, Paris und Brüſſel nach
Berlin zu gelangen. Je trügeriſcher dieſe Hoffnung ſich er-
wieſen hat und je ſtärker die deutſche Front im Weſten bleibt,
je mehr hat ſich in Rußland und beſonders auch in der ruſſiſchen
Regierung das Gefühl durchgeſetzt, daß die weſentlichſten Opfer
an Gut und Blut nächſt Belgien nur Rußland zu tragen habe,
aber natürlich bei dem Umfange ſeines Heeres und bei der Größe
ſeiner übrigen Kräfte in weit höherem und tiefer wirkendem
Maße als Belgien. Die ganze ruſſiſche Preſſe gibt deshalb das
Manifeſt des Zaren mit der Reſonnanz wieder, daß endlich im
Weſt en ein Schritt vorwärts erzwungen werden müſſe, wenn
die Opfer Rußlands ſich überhaupt noch lohnen ſollten. An
dererſeits iſt es ſehr charakteriſtiſch, und wenn es ſich nicht um
ſo ernſte Dinge handelte, ſogar amüſant, daß die engliſche und
franzöſiſche Preſſe daraufhin den Ruſſen verkündet, es ſeien jetzt
nach den galiziſchen Siegen ſchon wieder 400 000 Mann deutſcher
Truppen an die Weſtfront geworfen, ſo daß einmal im Weſten
mit ſolcher Bewalt, wie ſie die Ruſſen hofften and wünſchten,
nichts zu erreichen wäre, dann aber auch die Ruſſen jetzt nun
wieder zu einer tüchtigen Offenſive übergehen ſollten, um ihrer-
ſeits die deutſche Oſtfront zu durchbrechen. Woher die“engliſche
und franzöſiſche Preſſe die halbe Million deutſcher Truppen aus
dem Oſten nach dem Weſten bat ziehen ſehen, iſt ihr Geheimnis.
Die deutſche Heeresleitung wenigſtens weiß nichts davon

Wenn man dieſen Streit der Verbündeten zu dem Manifeſt
des Zaren in Beziehung bringt, ſo läßt ſich unſchwer erkennen,
daß in dem Manifeſt auch eine Art Drohung gegen die
eigenen Verbündeten liegt. Dieſe Drohung bekommt
eine Art metalliſchen Beigeſchmack, wenn in den gleichen
Tagen im engliſchen Unterhauſe darüber geſtöhnt wird, wie
England nicht nur für ſich, ſondern auch für ſeine Verbün
deten neues Geld aufbringen müſſe. Das Manifeſt will
den Engländern ſagen: „Wir wollen weiter kämpfen, aber ihr
müßt weiter Geld geben!“ Das Blut des ruſſiſchen Volkes
wird mit engliſchem Gelde bezahlt. Das iſt ein Stück der Tra-
gödie des ruſſiſchen Volkes in dieſem Weltkriege.

E

Zur Einberufung der Duma.
Wie Kopenhagener Politiken aus Petersburg berichten,
iſt nach dem Erlaß des Zaren zur Einberufung der Duma und
des Reichsrates, ein vollſtändiger Feldzug für und gegen die
Einberufung ab eſchloſſen. Die liberale Partei erblickt in der
Einberufung nich: allein die Notwendigkeit zur beſſeren Organi
n der Kriegführung, ſondern auch eine günſtige Gelegen-
eit zur Stärkung der Macht der Volksvertretung. Die reak-

tionären Kreiſe widerſeöen ſich energiſch den liberalen Beſtre
bungen und erklären, nur zuſtimmen zu wollen, daß die Duma
nur zu einer kurzen Tagung zur Annahme des Budgets einbe-
rufen wird. Die Niederlagen in Galizien kamen den Liberalen
zu Hilfe. Sie veranlaßten, daß die Jnduſtriellen, Börfenkreiſe
und Semſtwos und andere Kreiſe die Einberufung der Duma
heſtimmt verlangten. Darauf erfolgte die Veröffentlichung des
Zarenerlaſſes zur Einberufung der Duma, der jedoch den Reak-
tionären das kleine Zugeſtändnis macht, daß der Zuſammen-
tritt der Duma nicht Anfang Juli, wie von den Liberalen ver
langt, ſondern erſt Anfang Auguſt erfolgt.

An den ruſſiſchen Generalſtab
richteke das Blatt der deutſchen Regierung, die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung in Sperrdruck die folgenden Auslaſſungen:

„Die ruſſiſche Behauptung, die von Deutſchen verübten
Grauſamkeiten ſeien zu zahlreich, um Feſtſtellung von
Einzelheiten zuzulaſſen, iſt eine ſinnloſe Verleumdung des
deutſchen Heeres und eine ebenſo bequeme wie leere Ausrede
zur Verdeckung des Mangels an Beweismaterial.
Die ruſſiſche Heeresleitung wird daher aufgefordert, für
n Einzelfall Ort, Zeit und ſonſtige Einzelheiten mitzu-

eilen.
Bisher hat ſich freilich noch jede ruſſiſche Zeitungsmeldung

über deutſche Greueltaten, ſoweit Ermittlungen überhaupt
möglich waren, als plumpe Lüge erwieſen.

Selbſt die vom Miniſterrat für die ruſſiſche Unterſuchungs-
kommiſſion zur Feſtſtellung deutſcher Kriegsrechtsverſtöße aus-
geſetzten 75 000 Rubel haben bisher nicht genügt, auch nur für
einen einzigen Fall Beweiſe zu erbringen.“

Ein Gegenſtück zu dieſem Kapitell Das öſterreichiſch-unga-
riſche Kriegspreſſe- Quartier meldet einen Fall verbrecheriſcher
Handlungen ruſſiſcher Soldateska, der in ſeiner
Scheußlichkeit vielleicht einzig daſteht. Anläßlich des Gefechts
bei Rarancze am 10. Juni nördlich Czernowitz wurden zwei
ſchwer verwundete öſterreichiſche Soldaten in eine Scheune ge
bracht. Die Ruſſen brannten die Scheune nieder und ſchoſſen
auf die Bevölkerung, die zum Löſchen herbeigeeilt war.

Ein Schritt zur allgemeinen Wehrpflicht
Der Krieg mit ſeinen ungeheuren Anforderungen an alle an

ihm beteiligten Völker hat beſonders in En gland die Frage
der allgemeinen Wehrpflicht wieder ſtark in den
Vordergrund der politiſchen Diskuſſion gerückt. Die bisher mit
allen möglichen Mitteln unternommenen Werbeverſuche für
Frenchs Armeen haben noch immer nicht den erhofften Erfolg

2w Armen de zu gehabt, und zudem iſt auch die Munitionsnoi noch ſehr groß. Um
möglichſt alle Kräfte für Kriegshilfe heranzugziehen, will man
außer anderen, ſ bekannten Maßnahmen, jetzt die bisher in
England nicht übliche Meldepflicht einführen, die ſich
wohl als ein erſter Schritt auf dem Wege zum allgemeinen Mili-
ärdienſt bezeichnen läßt. Die allgemeine Regiſtrierung ſoll ſich
auf Männer und Frauen zwiſchen 15 und 65 Jahren erſtrecken,
Jrland eingeſchloſſen. Wer ſich der Regiſtrierung entzieht, und
ſein Formular am beſtimmten Tage nicht ausfüllt, zahlt fünf
Pfund Sterling Buße und nach einer Gnadenfriſt für jeden wei-
teren Tag ein Pfund Sterling. Die Regiſtrierung ſoll durch
die Ortsbehörden nach dem Muſter der Volkszählung mit Hilfe
freiwilliger Mitarbeiter ausgeführt werden. Man erwartet,
daß die Regiſtrierung in drei Tagen erledigt ſein wird.

London, 1. Juli. Den Daily News zufolge ſtößt die Ge
ſetzesvorlage der nationalen Regiſter bei den Vertretern der
Arbeiterpartei und auch bei den Konſervativen
auf Widerſtand.

Der italieniſche Krieg.
Wie es ſcheint, haben die Jtaliener nach wochenlangen ver-

geblichen Vorſtößen in dieſen Tagen einen Hauptſchlag
verſucht, um ihre kriegeriſche Ehre doch noch zu retten. Aber
trotz Rieſenopfer iſt dieſer Verſuch wieder mißlungen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet:
Der Mittwoch nachmittag von mehreren feindlichen Jnfan

terie-Diviſionen erneuerte allgemeine Angriff gegen unſere
Stellungen am Rande des Plategus von Doberdo wurde über-
all unter ſchweren Verluſten der Jtaliener abgeſchlagen.
Der Hauptſtoß des Feindes richtete ſich gegen die Front
Sagrado- Monte Coſich nordöſtlich Monfalcone). Bei Selz
und Vermegliano drangen die Italiener in unſere vorderſten
Gräben ein. Ein Gegenangriff unſerer tapferen Jnfanterie
warf jedoch den Feind wieder in das Tal zurück.
Die Hänge des Monte Coſich ſind mit italieniſchen
Leichen bedeckt. Ein abends angeſetzter Vorſtoß gegen
die Höhen öſtlich Monfalcone, ein Angriff nordöſtlich Sagrado
und mehrere kleinere Vorſtöße gegen den Görzer Brückenkopf
brachen gleichfalls zuſammen.

Nach dieſer Niederlage des Feindes trat Ruhe ein. Ge-
hobener Stimmung ſind unſere unerſchütterlichen Truppen im
feſten Beſitz aller ihrer Stellungen zu neuem Kampf bereit.
Jm nördlichen Jſonzoabſchnitt und an der Kärntnergrenze
hält das Geſchützfeuer an.

Der italieniſche Heeresbericht
verſteckt ſich jetzt wieder hinter der ſchlechten Witterung, meldet
aber über die Kämpfe nichts bemerkenswertes. Ueber Wien
wird jedoch zu den verluſtreichen italieniſchen Angriffen noch
mitgeteilt:

Die Jtaliener haben am Jſonzo ſchwere Niederlagen erlitten.
Die Verluſte der Jtaliener bei den drei fehlgeſchlagenen Offen
ſiven an der Jſonzofront werden auf 40000 Mann Tote
und Verwundete geſchätzt.

Die inneren Schwierigkeiten Jtaliens
veranlaſſen die nervöſe Regierung zu immer erneuten Unter-
drückungsmaßregeln.

Der ſozialiſtiſche Avanti meldet aus Venedig, daß alle Ein
wohner des Poſina-Tales, angeblich 25 000, auf Befehl des
Oberſten Militärkommandos nach Mittelitalien ver-
bannt worden ſeien. Als Grund für dieſe Maßregel wird
angegeben, daß dieſe Jtaliener, die deutſcher Abſtam-
er ſeien, mit dem Feinde durch Signale in Verbindung
tanden

Nach der Voſſ. Ztg. teilt der Avanti weiter mit, daß die ita
lieniſchen Bürger und Reichen kein Geld für die
Kriegshilfe ſpendeten. Nach anderen Mitteilungen aus
Mailand wurden drei Angeklagte, die ſich an den Plünderungen
beteiligt hatten, verurteilt. Sie ſagten, daß die Kavallerie und
die Karabinieri Zeuge der Plünderungen ge-weſen ſeien und ſich nicht eingemiſcht hätten.

Schweizer Blätter melden aus Rom zahlreiche weitere Ver
haftungen von Prieſtern, die der Propaganda gegen
den Krieg und zugunſten Oeſterreichs beſchuldigt werden.
Laut Eſſener General-Anzeiger erhielten 20 Prälaten des
Heiligen Stuhles die Einberufung der italieniſchen Regierung
als einfache Soldaten. Jn den Maßnahmen der ita-
lieniſchen Regierung wird eine Repreſſalie gegen die letzten
Aeußerungen des Papſtes erblickt.

Als komiſche Beigabe zu dem raſchen Verfliegen der Kriegs-
begeiſterung wird mitgeteilt, daß der theatraliſche Haupt-
kriegshetzer, der ſpäter als Kriegsfreiwilliger in das Heer
eingetretene Gabriele d'Annunzio wegen Erkrankung
einen dreimonatigen Urlaub erhalten hat und wieder in
Rom eingetroffen iſt.

Der Streit um Albanien
führt immer deutlicher zu einem Konflikt zwiſchen Jtalien
einerſeits und Serbien, Montenegre und Griechenland anderer
ſeits. Die erſten Beſprechungen, die die italieniſche Preſſe der
Beſetzung Skutaris durch die Montenegriner
widmen, beſtehen nach der erſten ſprachloſen Verblüffung in
einem Wutausbruch, obwohl Montenegro verſucht, durch
cine zweideutige Note ſein Vorgehen als gegen Oeſterreich ge
richtet hinzuſtellen. Das Giornale d'Jtalig, das wohl in höhe-
rem Auftrage ſpricht, läßt mit ſchärfſten Worten durckhblicken,
daß ein Verrat der beiden Balkanſtaatenan Jta-
i en vorliege. Das Blatt rerſteift ſich ſogar zu offenen Dro
bungen. Die ganze Stimmung in Rom iſt Wut und helle
Entrüſtung.

Als Gegenaktion zu dem Vorrücken der Serben und Monte-
negriner an die Adrig, ſetzt ſich Jtalien in dem eingenommenen
Valona miſitäriſch energiſch feſt. Nach Meldungen aus
Valona legen die Jtaliener auf der Jnſel Saſeno bedeutende
Befeſtigungen an, die durchaus keinen proviſoriſchen
Charakter tragen. Außer Straßen und Küſtenbatterien werden
dort auch unterirdiſche Forts hergeſtellt. Jn der Umgegend
von Valona dauert der Straßenbau zur Beförderung
ſchwerer Artillerie nach dem Jnnern fort. Zwanzig
nggeer von Valona entfernt wurden ſchwere Geſchütze auf-
geſtellt.

Engliſche Vorſtöße auf Gallipoli.
Der geſtrige Bericht des türkiſchen Hauptquartiers mel-dete, daß engliſche Angriffebei Seddul Bahr und

Ari Burnu unter großen Verluſten für die Engländer ab-
geſchlagen wurden, während die Zahl der türkiſchen Opfer
gering war. Ein Londoner amtliches Telegramm meldet
nun von den Dardanellen:

Nach einer heftigen Beſchießung, bei welcher die Franzoſen her
vorragende Dienſte leiſteten, unternahmen die Briten, um ihren
linken Flügel vorzutreiben und eine neue Linie gegen Oſten zu
formieren, einen Jnfanterieangriff. Alles, was man von dem
Manöver erwartete, ſelbſt mehr, wurde erreicht. Oeſtlich
Saghier eroberte ein anderes Schottenregiment zwei Schützen
graben-Linien, aber der Reſt der Brigade konnte nicht weiter
kommen. Auf dem äußerſten linken Flügel iſt unſere Linie
bis zu einem ungewöhnlich ſtarken Punkte jenſeits der Grenze,
die wir zu erreichen beabſichtigt hatten, vorgeſchoben worden.

W. T. B. bemerkt hierzu: Die ohne Ortsangaben gemeldeten
angeblichen engliſchen Fortſchritte werden durch den geſtrigen
türkiſchen Bericht zur Genüge widerlegt.

M.
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38 000 Mann engliſche Verluſte.
London, 1. Juli. (Renter.) Asquith erklärte im Unterbeute die Dritiſchen Verluſte vor den Darda nellen

an Offizieren 496 Tote, 1134 Verwundete, 92
Vermißte und an Mannſchaften 6927 Tote, 23 542 Ver
wundete und 6445 Vermißte.

Leider wird nicht dabei geſagt, bis zu welchem Zeitpunkt dieſe
88 000 Mann Verluſte gezählt wurden.

England droht Griechenland.
Die engliſche Geſandtſchaft in Athen veröffentlicht in dor

tigen Zeitungen folgendes: „Die Verproviantierung der tür-
kiſch-deutſchen Streitkräfte im Aegäiſchen Meer beſorgen grie
achiſche Schiffe. Die der Neutralität zuwiderlaufende Haltung
eines Teils des Hellenenvolkes wird traurige Verluſte, Schaden
und Verlegenheiten zur Folge haben, die aber auch den ehrlichen
und gutgeſinnten Schifſahrte- und Handelskreiſen zur Laſt
fallen werden.“

Die grieckiſche Preſſe, auch die VenizelesOrgane, kommen-tieren mit 4 ntrüſtung dieſe an die öffentliche Meinung ge

richtete Drohung. iDer U-Boot-Krieg. 2Loudon, 1. Juli. (Reuter). Der Dampfer Madi landete
geſtern in Dunmore Eaſt an der Waterfordküſte in Jrland einen
Teil der Beſatzung des Dampfers Scottiſh Monarch. Das Schiff,
das 7500 Tonnen faßte und aus Glasgow ſtammte, war geſtern
früh 60 Meilen ſüdlich von Queenſtown von einem Unterſeeboot
verſenkt worden. Man glaubt, daß auch der übrige Teil der
Beſatzung gerettet iſt.

Der engliſche Poſtdampfer Armenien iſt nach einer Reutermel L
dung am Montag von einem deutſchen Unterſeeboot an der Küſte
von Cornwall torpediert worden. Man habe verſucht, zu ent
kommen, aber das Unterſeeboot hätte das Schiff ſchnell eingeholt
und eine Anzahl von Schüſſen abgefeuert. Nachdem die Beſatzung
die Boote beſtiegen, hätte das Unterſeeboot zwei Torpedos ab

gefeuert und den Dampfer verſenkt. g
Lloyds beſtätigen aus Baltimore (Jrland), daß die norwegiſche 5

Bark Thiſtlebank, mit Weizen von Bahia Blanka unterwegs,
geſtern abend bei Faſtnet torpediert worden iſt. Ein Teil der
Beſatzung wurde gerettet.

Ein deutſcher Flottenangriff bei Windau.
Jn dem neueſten Bericht des ruſſiſchen Großen General-

ſtabes heißt es: Am 28. Juni beſchoß ein Geſchwader deutſcher
Schiffe, beſtehend aus einem Küſtenpanzgerſchiff, vier leichten
Kreuzern und mehreren Torpedobooten, den Hafen von Windau
(nördlich Libau) und verſuchte dort Truppen zu landen,
was jedoch von uns verhindert wurde. Ein feindliches Tor
pedoboot ſtieß auf eine Mine und flog in die Luft. Unſere
Torpedoboote eröffneten einen Artilleriekampf mit den Kreu-
zern und Torpedobooten des Feindes, die das Unternehmen
gegen Windau gegen Norden ſchützen ſollten, und zwangen ſie,
ſich zurückzuziehen.

Nach Auskunft an zuſtändiger Stelle handelt es ſich bei der
vorſtehenden Veröffentlichung des ruſſiſchen Großen General-
ſtabes um eine Beſchießung militäriſcher Anlagen bei Windau,
aber keineswegs um eine geplante Landung. Der ſogenannte
Artilleriekampf zwiſchen einem deutſchen kleinen Kreuzer und
den ruſſiſchen Torpedobooten verlief ſo, daß das deutſche Schiff
keinerlei Beſchädigungen erlitt, an Bord der feindlichen Tor 5
pedoboote dagegen mehrere Treffer und eine Reihe gut decken-

der Salven beobachtet wurden. tDas von den Ruſſen erwähnte Torpedoſchiff iſt in Wirklich
keit ein Fiſchdampfer geweſen, der beim Wegräumen
feindlicher Minen durch eine explodierende Mine beſchädigt

wurde und kurz darauf ſank. zt
Notizen.

Die Berliner StadtverordnetenVerſammlung ſtimmte am
Donnerstag der Magiſtratsvorlage zu, nach welcher die Stadt
Berlin eine Anleihe von 288,6 Millionen Mark aufnimmt
um Ankauf von Elektrizitätswerken uſw. Ferner bewilligte dieVerſammlun 6000 Mark für die hilfsbedürftigen Deutſchen

Galiziens und der Bukowina ohne Glaubensunterſchied.
Beſchränkung der Verſammlungsfreiheit in Spanien. Nach

dem Pariſer Temps hat die ſpaniſche Regierung beſchloſſen, alle
Verſammlungen über innere zu geſtatten, jedoch Ver
ſammlungen, in denen Fragen des Krieges oder der Neutralität
beſprochen werden ſollen auch weiterhin zu unterſagen.
Der Deputierte Azearrate beabſichtigt, deswegen mit Dato Rück
ſprache zu nehmen, um ihn zur Aufhebung des Verbotes zu ver
anlaſſen, das in liberalen und ſozialiſtiſchen Kreiſen viel böſes

Blut macht. tDer Streit mit den Bergarbeitern in Südwales iſt beige9
legt. Die Vertreter der Arbeiter haben die Vorſchlägen
der Regierung angenommen, und die Arbeiter haben
keſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Politiſche Ueberſicht.
Verſchärfter Belagerungszuſtand in Oſtpreußen.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des erſten

Armeekorps, der Gouverneur und der Kommandant in Königs 5

berg i. Pr. erlaſſen folgende Bekanntmachung e
Jn den letzten Tagen iſt in Oſtpreußen von unbekannter

Seite ein in der Schweiz gedrucktes Flugblatt;
ſtaatsgefährdenden Jnhalts verbreitet worden mit
den Schlußworten: „Proletarier aller Länder, ver
cinigt euchl“ Mit Rückſicht hierauf wird im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit für den Korpsbezirk des erſten Armee
korps, den Befehlsbereich des Gouvernementsbezirks Königs
berg und des Feſtungsbezirks Pillau folgendes verordnet:

1. Der Druck von Anſchlagzetteln (Plakaten) und Flug
blättern, insbeſondere von Bekanntmachungen und Aufrufen
politiſchen Jnhalts, deren Verbreitung (Anſchlagen,
Anheften, Ausſtellen, Auslegen) und deren Verteilung
jeder Art an öffentlichen Orten, in öffentlichen und geſchloſſe-
nen Räumen, darf nur mit ſchriftlicher Genehmigung der
Ortspolizeibehörde erfolgen. Ausgenommen ſind.
Veröffentlichungen, die amtlich beſtätigt oder durch Wolffs
Telegraphenbureau mitgeteilte Nachrichten ſowie die Sonder

4

ausgaben nicht vorbotener Zeitungen. Auf die amtlichen Be
kanntmachungen öffentlicher Behörden ſind die Beſtimmungen

Abſatz 1 nicht anwendbar. a2. Oeffentliche Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen bedürfen der Genehmigung der Polizei-
behörde. Die Genehmigung iſt von dem Veranſtalter
mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung
unter Angabe des Ortes, der Zeit und des Gegenſtandes der
Verſammlung nachzuſuchen. Sie iſt ſchriftlich zu erteilen. n
dem Falle der Verweigerung iſt dem Veranſtalter ſofort ein
koſtenloſer Beſcheid zu erteilen. Den Polizeibehörden ſteht
die Ueberwachungs- und Auflöſungsbefugnis zu. Die Auf
löſung hat insbeſondere zu evfolgen, wenn
Ausführungen gemacht werden, durch die die
Einigkeit des deutſchen Volkes geſtört wird
oder die eine Aufreizung der einzelnen Be
völkerungsklaſſen gegeneinander oder gegen
die Staats- oder Kommunalverwaltungen ent
halten.

3
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1. Juli d. J. auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken.

e

lichen Verſammlung ein Vortrag über mili-
täriſche Angelegenheiten oder über die Kriegs-
s iele gehalten werden, ſo muß er vorher ſchriftlich abgefaßt
und die Niederſchrift muß der zuſtändigen militäriſchen Zenſur-
behörde zur Genehmigung vorgelegt werden. Die
Genehmigung erfolgt durch ſchriftliche Beſcheinigung. Der
nicht genehmigte Jnhalt darf nicht vorgetragen werden.

Derartige nichtöffentliche Verſammlungen ſind
der Polizeibehörde mindeſtens 24 Stunden vor dem Be-
ginn der Verſammlung unter Angabe des Ortes und der Zeit
anzuzeigen. Ueber die Anzeige iſt von der Polizeibehörde
ſofort eine koſtenfreie Beſcheinigung zu erteilen. Der Polizei
behörde ſteht in ihnen die Ueberwachungs und Auflöſungs
befugnis zu. Den Beauftragten der Polizeibehörde iſt die
genehmigende Beſcheinigung der Zenſurbehörde vor dem
Beginn der Verſammlung von ihrem Veranſtalter vorzulegen.
Nach Beendigung des Vortrages iſt die Ver
ſammlung ſogleich zu ſchließen.

4. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen in Nr. 1, 2,3 ſind gemsß S 9b des Geſetzes vom 4. Juni 1851 über den

Belagerungszuſtand mit Gefängnis bis zu einem Jahre ſtraf-
bar, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höheren Freiheits-
ſtrafen beſtimmen.

5. Dieſe Verordnung tritt am zweiten Tage nach ihrer Ver-
kündung in Kraft. Sie findet auf bereits genehmigte (Nr. 2)
und angezeigte (Nr. 3) Verſammlungen Anwendung.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
gez. Graf zu Eulenburg, General der Kavallerie.

Der Gouverneur: J. V.: gez. Brodrück, Generalleutnant.
Der Kommandant: gez. v. Rauner, Oberſt.

Ueber die Organiſation der Brotverſorgung im
neuen Erntejahre

wird geſchrieben
Durch die eben ergangenen Bundesratsverordnungen werden

die bisher nebeneinander arbeitenden Stellen, nämlich die Kriegs
e der Reichskommiſſar zur Ausführung der

undesratsbekanntmachung vom 25. Januar und die Reichsver
teilungsſtelle zu einer einheitlichen Reichsgetreideſtelle zuſammen-
gefaßt. Die Zuſammenfaſſung findet ihren deutlichſten Ausdruck
darin, daß dieſelbe Perſon Leiter der ſogenannten Verwaltungs-
abteilung ſein ſoll, die alle verordneten Befugniſſe auszuüben hat,
wie auch Vorſitzender des Aufſichtsrates der Geſchäftsabteilung.

Dieſe Geſchäftsabteilung iſt die Kriegsgetreide- Geſellſchaft im
neuen Gewand. Da ſie als ſolche nach wie vor eine Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung bleibt, ſo bedarf es, um die Bundesrats
Bekanntmachung in die Wirklichkeit zu überführen, noch eines
ſatzungsändernden Beſchluſſes der Generalverſammlung. Daß
dieſer Beſchluß ergehen wird, iſt nicht zweifelhaft, nachdem der
Aufſichtsrat der Kriegsgetreide Geſellſchaft beſchloſſen hat, der
Generalverſammlung die Annahme der Satzungsänderungen zu

empfehlen. vNach den neuen Beſtimmungen iſt bei Beſchaffung der Brotge-
treidemenge der im Kommunalverband anſäſſige Handel möglichſt
zu berückſichtigen. Jm übrigen bleibt das Syſtem der ſogenannten
Selbſtwirtſchaft, alſo die Befugnis einzelner Kommunalverbände,
aus ihren eigenen Beſtänden ihre Bevölkerung zu ernähren, auch
im kommenden Erntejahr beſtehen. Die Reichsgetreideſtelle hat
die Selbſtwirtſchaft in jedem einzelnen Falle zu genehmigen. Dieſe
Genehmigung muß unter beſtimmten Vorausſetzungen erteilt
werden. Die Beſchlagnahme der Getreidevorräte erfolgt zugunſten
der Kommunalverbände. Dieſe Beſtimmung iſt umſo überraſchen-
der, als ſogar der Haushaltausſchuß des Abgeordnetenhauſes ſich
für eine Beſchlagnahme zugunſten des Staates, alſo zugunſten der
Allgemeinheit, ausgeſprochen hatte. W dieſem Punkte geht die
Neuregelung noch über agrariſche Wünſche hinaus.

Auf der anderen Seite folgt allerdings aus der Beſchla erzugunſten des getreideerzeugenden Kommunalverbandes nicht aß

nunmehr dieſer Kommunalverband darüber zu entſcheiden hätte,
welche Getreidemengen und welche Getreidearten und zu welchen
Zeitpunkten er ſie an die Reichsgetreideſtelle abföhren will. Viel
mehr bleibt die Geſchäftsabteilung der Reichsgetreideſtelle für die
geſamte Bevölkerung, die nicht von einem Selbſtwirtſchaftsverband
bedient wird, alſo beſonders für die Bevölkerung der großen Be-
völkerungszentren, privatrechtliche Käuferin, wie es bis jetzt die
Kriegsgetreide- Geſellſchaft war. Selbſt wenn der Kommunalver
band ſeinerſeits die Beſchaffung des Ueberſchuſſes für die Reichs
getweideſtelle übernimmt, ſo kann das doch nur auf privatrecht
licher Grundlage erfolgen. Die maßgebende Beſtimmung lautet:
„Der Kommunalverband kann die feſtgeſetzten Brotgetreide-
mengen auf eigene Rechnung erwerben und als Verkäufer an die
Reichsgetreideſtelle nach deren Geſchäftsbedingungen liefern.“

Ein wirtſchaftlicher Bündnisvertrag mit Oeſterreich
wurde auf einer Tagung gefordert, die vom deutſchöſterreichiſch
ungariſchen und dem öſterreichiſch-deutſchen Wirtſchaftsverband in
Berlin veranſtaltet war. Jn der einſtimmig beſchloſſenen Kund
gebung erklären, die beteiligten wirtſchaftlichen Kreiſe,

„daß eine innige wirtſchaftliche Annäherung der zwei ver-
bündeten Reiche ſtattfinden müſſe, die vor allem in der mög-
lichſten e berung und Uebereinſtimmung der wirtſchafts
politſchen Geſetzgebung ihren Ausdruck zu finden habe. Jns-
beſondere wäre ein wirtſchaftlicher Bündnisvertrag
zu ſchließen, durch den ſich die beiden Reiche zu einer ge
meinſamen Handelspolitik gegenüber anderen Staaten
verpflichten, und zwar auf Grund zwiſchen ihnen nach einem
einheitlichen Zollſchema vereinbarter Außentarife, deren Zoll
ſätze nicht durchweg die gleichen ſein müſſen, ſowie auf Grund
einer beſonderen, im gegenſeitigen Einverſtändnis auch auf
andere Staaten ausdehnbaren Vorzugsbehandlung ihres
wechſelſeitigen Verkehrs, wobei dem aus den wirtſchaftlichen
Verſchiedenheiten der zwei Gebiete ſich ergebenden beſonderen
Schutzbedürfniſſe einzelner Warengruppen durch Ausgleichzölle
Rechnung zu tragen wäre. Die Verſammlung hält es für
dringend geboten, daß die Regierungen der beiden Reiche als
bald in Beratungen über die Einzelheiten und Löſungsformen
des Problems eines handelspolitiſchen Zuſammenſchluſſes
eintreten.“

Aus der Partei.
25 Jahre Magdeburger Volksſtimme.

Unſer Magdeburger Parteiblatt Die Volksſtimme, kann am
War

der Weg zur Höhe für alle Parteiblätter, die gegen Ablauf des

o. Sou in einer offenkklchen ober nſOröäffenv- Bogzkaliſtengeſehes der bald nahher gegrundet wurden, vornen
voll, ſo war das in geſteigertem Maße für die Magdeburger
Volksſtimme der Fall. Magdeburg war Jahre hindurch der
heißeſte Boden in ganz Deutſchland für die Partei und die ge
ſamte Arbeiterbewegung. Die Magdeburger Juſtizaktionen
waren „vorbildlich“. Mehr als 1314 Jahre Gefängnis wurden
über die Redakteure der Volksſtimme verhängt. Alle Verfol-
gungen und Bedrückungen aber haben den Aufſtieg nicht zu
hemmen vermocht. Mit 34 000 Abonnenten zählt die Magde
burger Volksſtimme heute zu den meiſtgeleſenen Parteiblättern.

Ergebnisloſe Hausſuchungen.
Am Dienstag nahm die Polizei in den Privatwohnungen aller

Vorſtandsmitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, im Partei
bureau, im Arbeiterſekretariat, im Metallarbeiterbureau und in
der Arbeiterzeitung in Remſcheid Hausſuchungen vor. Geſucht
wurde nach dem bereits mehrmals erwähnten Flugblatt vom
9. Juni, das an die Adreſſe des deutſchen Parteivorſtandes ge
richtet iſt. Gefunden wurde ein Privatexemplar eines Genoſſen.
Das war die dritte Hausſuchung in der Zeit von vierzehn Tagen,
die das Generalkommando des VII. Armeekorps vornehmen ließ.

Jn Düſſeldorf wurden am Dienstag die Hausſuchungen
fortgeſetzt, ſo beſonders im Parteigeſchäft. Diesmal galt die
Durchſuchung ausſchließlich dem angeblich vom Parteivorſtand
herausgegebenen Flugblatt Sozialdemokratie und Frieden“.
Gefunden wurde, wie am Tage zuvor, wieder nichts. Von der
Polizei wurde noch ausdrücklich erklärt, daß das Flugblatt weder
gedruckt noch verbreitet werden dürfe.

Hausſuchungen mit demſelben ergebnisloſen Erfolg fanden in
Krefeld ſtatt. Der Parteipreſſe im Bezirk iſt es nicht möglich,
den Leſern von den ſtattgefundenen Hausſuchungen Mitteilung zu
machen.

Dokumente zum Weltkrieg 1914.
Die Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, hat nunmehr

den 3. Teil des franzöſiſchen Gelbbuches erſcheinen laſſen. Da
mit liegt das franzöſiſche Gelbbuch vollſtändig vor. Der dritte
Teil enthält die Aktenſtücke von der Kriegserklärung Oeſter-
reichs an Serbien bis zum Kriegsausbruch zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland. Darunter befinden ſich alſo auch die
Botſchaft des Präſidenten Poincaré, die dieſer in der Parla-
mentsſitzung vom 4. Auguſt zur Verleſung brachte, und die
Reden des Miniſterpräſidenten Viviani aus der Sitzung der
Deputiertenkammer vom 4. Auguſt 1914. Auch bei dem fran-
zöſiſchen Belbbuch hat ſich der Herausgeber, Genoſſe Eduard
Bernſtein ſtreng an das Programm gehalten und ſich auf
die getreue Wiedergabe der amtlichen Dokumente beſchränkt.
Ein Regiſter erleichtert das Nachſchlagen der Aktenſtücke. Die
drei Hefte, die das franzöſiſche Gelbbuch umfaßt, koſten zu-
ſammen 1 Mk. Demnächſt gelangt das italieniſche Grün-
buch zur Ausgabe.

Als Schuldeputationsmitglied beſtätigt. Der ſozialdemokra-
tiſche Stadtverordnete Buchhändler Bruns war vor längerer
Zeit in die Berliner ſtädtiſche Schuldeputation gewählt
worden. Jetzt wird bekannt, daß dieſe Wahl von den Auf-
ſichtsinſtanzen beſtätigt worden iſt. Damit zieht in Groß-
Berlin der erſte Sozialdemokrat in die Schuldeputationen ein.
Auch in anderen Vororten Berlins ſind Sozialdemokraten in
die Schuldeputationen gewählt worden, deren Beſtätigung jedoch
noch ausſteht.

Der Vorwärts und die Leipziger Volkszeitung, die vor acht
Tagen bis auf weiteres“ verboten worden waren (die Leipziger
Volkszeitung wegen Abdruck des Haaſe-Bernſtein-Kautsky-Auf-
rufs: Das Gebot der Stunde, der Vorwärts wegen Abdruck des
Friedensaufrufs des Parteivorſtandes) erſcheinen ſeit geſtern,
1. Juli, wieder.

Gewerkſchaftliches.
Kriegstagung des Metallarbeiterverbandes.

Die Generalverſammlung des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes tagt ſeit Montag im Berliner Ge-
werkſchaftshauſe. Zu einem ausführlichen Bericht über die
Verhandlungen fehlt uns leider der Raum; wir müſſen uns
daher auf die Wiedergabe der wichtigſten Beſchlüſſe beſchränken.

Jn ſeiner Eröffnungsrede ſagte der Verbandsvorſitzende
Schlicke u. a.: Der Krieg ſtelle die Gewerkſchaften vor neue
Aufgaben. Der Verband werde beſonders dafür ſorgen, daß
den Kriegsbeſchädigten der Lohn wird, der ihnen gebührt. Heute
ſchlage für die Opfer des Krieges manches Herz warm, das
ſpäter ſehr kalt bleiben werde. Die Verpflichtungen, die der
Stagt gegenüber den Kriegsbeſchädigten habe, müßten erfüllt
werden, nicht als Wohltaten, ſondern als Recht. Die Befürch-
tung, daß die internationalen Beziehungen durch
den Krieg abgebrochen würden, habe ſich nicht erfüllt. Der
Verband ſtehe mit den internationalen Freunden noch in Ver-
bindung, die Beziehungen würden aufrecht erhalten.

Aus dem Vorſtandsberichte, den der zweite Ver
bandsvorſitzende, Reichel-Stuttgart, erſtattete, iſt hervor
zuheben, daß die Gewerkſchaften ſich im Krieg als unentbehr
lich gezeigt und beſonders auf dem Gebiete der Arbeitsloſen-
fürſorge ſegensreich gewirkt hätten. Gegen die Beſchneidung
des Koalitionsrechtes hätten die Gewerkſchaften ſich ernſtlich
wehren müſſen. Diesbezügliche Verſuche ſeien in bedenklicher
Aprt angewachſen. Der Krieg habe die Gefahr einſtweilen bei-
ſeite geſchoben; ob ſie aber dauernd weg iſt, iſt eine andere
Frage. Wir werden aber das Koalitionsrecht mit aller Ent-
ſchiedenheit verteidigen. Reichel geht dann auf die Politiſcherklä-
rung der Gewerkſchaften ein. Derartige Verfügungen ſind ja
zurückgenommen worden. Jn der Art der Zurücknahme liegt aber
keine genügende Gavantie für die Zukunft. Die Regierung
hätte die Ueberzeugung bekommen müſſen, daß die Gewerk-
ſchaften keine politiſchen Vereine ſind und ſein wollen, daß ihre
Aufgaben auf rein wirtſchaftlichem Gebiete liegen. Wir
können nicht zulaſſen, daß durch den Krieg eine Verſchlechterung
der Lage der Arbeiterklaſſe eintritt. Eine Verſchlechterung iſt
es aber, wenn die durch die Steigerung der Lebensmittelpreiſe
notwendige Lohnerhöhung abgelehnt wird und wenn die Unter-
nehmer nach dem Kriege die Löhne wieder zurückſchrauben
wollen. Wir müſſen darum alles tun, um die Organiſation
ſchlagfertig zu erhalten.

Sämtliche Anträge, die ſich mit der Wiedereinführung auf-
gehobener Unterſtützungen befaſſen, wurden einer beſonderen
Kommiſſion überwieſen. Anträge, die den Vorſtand beauf-
tragen wollen, Konferenzen für die Werkzeugmacher, die Hei-
zungsmonteure und für die chirurgiſche Branche einzuberufen,
fanden ihre Erledigung durch Ueberweiſung an den Vorſtand.
Der Antrag Bremen, daß die durch Extrabeiträge aufgebrachten
Mittel den Zahlſtellen zur freien Verfügung ſtehen ſollen, wird
dem Vorſtande zur Berückſichtigung überwieſen.

Ven Bericht über das Verbandsorgan gab Redakieur
Scherm-Stuttagrt. Am Schluß 10914 i
des Verbandsorgans 354 582 Exemplare.

ſelben „dem Empfinden der großen Majorität der Kollegen
Rechnung ſolle. Die MetallarbeiterZeitung ſolle ferne
über innere Angelegenheiten der ſozialdemokratiſchen Partei
und deren Perſonen überhaupt nicht berichten. Redner betont
daß dieſe Anträge unannehmbar ſeien; man könne der Redak
tion nicht derartige Schranken errichten.

An den Bericht knüpfte ſich eine mit leidenſchaftlichem Jnter
eſſe geführte Ausſprache. Jn der Abſtimmung wurde mi
Mehrheit folgender Antrag angenommen:

Die Generalverſammlung erklärt, daß ſie die umſtrittene
Anträge durch die ſehr rege Ausſprache für erledigt hält, er
wartet aber von der Schriftleitung des Verbandsorgans, daß
ſie in der Zukunft dieſer Ausſprache möglichſt Rechnung trägt
und ſich ganz beſonders während des Krieges einer ange-
meſſenen Zurückhaltung befleißigt. Dieſe Zurückhaltung und
Sachlichkeit erwartet die Generalverſammlung auch auf das
Fwimteſte in der Behandlung von inneren Parteiſtreitig-

eiten.
Dringlich beſprochen wurde noch einmal die Schaffung

eines gewerkſchaftlichen Frauenblattes, und zwar mit Rückſicht
darauf, daß nach dem Kriege die Frauenarbeit in verſchärftem
Maße in der Metallinduſtrie ihren Einzug halten dürfte. Der
Verband müſſe notwendigerweiſe dieſer Frage mehr Beachtung
ſchenken. Folgender Beſchluß wurde noch angenommen:

Sollte die Generalkommiſſion den Antrag auf Schaffung
einer gewerkſchaftlichen Frauenzeitung ablehnen, wird der
Hauptyorſtand beauftragt, unſerem Verbandsorgan vierzehn
täglich eine Frauenbeilage beizufügen.

Ueber das Ergebnis der übrigen Verhandlungstage werden
wir nach Schluß des Verbandstages zuſammenfaſſend berichten.

Frauenarbeit und die engliſchen Gewerkſchaften. 1
Jnfolge der von Lloyd George durchgeſetzten Aufhebung der

Gewerkſchaftsregeln ſowie infolge des Eintretens vieler männlicher
Arbeiter in die Armee, werden den weiblichen Perſonen Arbeits
gebiete geöffnet, die ihnen bislang verſchloſſen waren. Die An
ſicht dringt durch, daß auch nach dem Kriege die Frauenarbeit die,
neugewonnenen Gebiete nicht aufgeben wird; es fragt ſich des
halb welche Stellung ſollen die Gewerkſchaften dieſer neuen Sach
lage gegenüber einnehmen Dieſe Frage beſchäftigt beſonders die
Eiſenbahner und die Mechaniker (Engineers). Auf dem in der
dritten Juniwoche in Nottingham ſtattgefundenen Eiſenbahner-
kongreß ſprach hierüber der zweite Sekretär J. H. Thomas: „Es,
gibt Arbeitszweige im Eiſenbahnbetriebe, wo die Frauenarbeit
unrentabel iſt und deshalb nach dem Kriege aus dieſen Zweigen
verſchwinden wird. Dennoch bin ich überzeugt, daß ſie gänzlich
nicht mehr auszuſchalten iſt. Wir können nur ſoviel durchſetzen,
daß die weiblichen Arbeiter von den gefährlichen Zweigen des
Betriebes fernbleiben und daß ihnen die gleichen Löhne
werden wie den männlichen Arbeitern, die Frauenarbeit ſo
nicht zur Lohndrückerei benutzt werden.“

Das gleiche Thema behandelt der Labour Leader vom 17. Juni
in bezug auf die Mechaniker, denen geraten wird, ſich nicht
gegen das Unvermeidliche zu ſtemmen, ſondern die weiblichen
Arbeiter trotzdem ſie ungelernt ſeien zur Mitgliedſchaf
des Verbandes zuzulaſſen. Der Krieg werde wenigſtens das
Gute haben, daß er dazu beitrage, das zünftleriſche des Ge
werkſchaftsweſens zu beſeitigen und dieſes der Klaſſen-
organiſation zu nähern.
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Briefkaſten der Redaktion.
A. Nr. 200. Die im Oktober entbundene Kriegerfrau hat

noch Anſpruch auf einen Teil der Reichswochenhilfe. Was Sie
„dreißigiährigen Beſitztum“ meinen, verſtehen wi

ni

H. E. 31. Wenn Sie im Mai vom neunmonatigen Kriegs
dienſt zurückgekehrt ſind und wieder arbeiten, müſſen Sie vom
Juni an wieder Einkommenſteuern zahlen entſprechend Jhres,
jetzigen Verdienſtes.

Letzte Nachrichten.
Neue Kämpfe an den Dardanellen.

Konſtantinopel, 2. Juli. Das Hauptquartier teilte
geſtern mit: An der Dardanellenfront hat der Feind bei Arie
Burnu, wo er am 28. Juni trotz blutiger Angriffe gegen unſe
ren linken Flügel keine Erfolge erzielte und von neuem
ſeine alten Stellungen zurückgeworfen wurde, auf dem von uns
überſehbaren Geländeſtrich 750 Tote zurückgelaſſen und außer
dem eine erhebliche Anzahl von Gefangenen, darunter eine
Offizier, verloren. Bei Seddul Bahr erneuert der Feind von

eit zu Zeit ſeine vergeblichen Angriffe gegen unſeren rechten
Flügel, wobei er große Verluſte erleidet.

Von den anderen Fronten nichts weſentliches. (W. T. B.)
——»DAmtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au. v
Sonnabend, den 3. Juli Zeitweiſe aufklärend, vorwiegend

trocken, etwas wärmer.
e

Inſerate für die nächſte Ansgabe des Volksblattes
werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäftsſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen

genommen.
Die Bureauränme des Verlages ſind von morgens 7 bis
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geſucht. Angeb. unter Angabe der
bisherigen Tätigkeit, Familiengeſucht. und Millitarverh Alter und Lohn

Sternhpu -Brauuerel anſprüche unter H. 168 an
Haasenstein 5 Vogler, Akt. -G.,

245 Halle a. d. S. Frankfurt a. M., erbeten. *517

Tüchtige Maurer
verlangt zum Neubau des Eloktrizitätesworkes in 2sehorp-
newite, Post Gräfenhainichen (Bezirk Halle a. d. S.). Stunden-
lohn 0.65--0.75 Mark, Unterkunft in Baracken pro Nacht 0.39 M.

Verpflegung in der Baukantine zu mässigen Preisen. *540

oder ſonſt tüchtiger Arbeiter aus

Nöchüechen, D

Ganz bedeutend zurückgesetzte Preise.

benutzen Sie che Zeit
bei uns zu

fabelhaft billigen Preisen
zu Kaufen.

Nur noch ganz wenige Tage
dauert unser

Schluß- Ausverkauf.
Beachtfen Sie die Schaufens ter

D.Crosse Grosse Viriehstrasse 54. 54.

J An diesem
in denen

Schild SINGER'sind die Läden Naàhmaschinen
erkennbar, verkauft werden.

Mustergültig in Konstruktion und Auskührung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Co, Nähmaschinen Act, 608.

Leipzigerstr. 23, Halle (aale) Geiststrasse 47,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien-
strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Agenten. 168

Sämthche Cummi-Garen
wie:

Jrrigatore,
Unterlagen für Damen u. Kinder,
Kliſtierſpritzen, Spülapparate be

währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Geſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,
Binden, Bindengürtel uſw. P bilügst. W

S anmffas-Dep oLeipzigerstr. H part. r Koin Laden. V
413) Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Anfichts Poſtkarten i vie

Aus den Reihen unserer zu den Fahnen einberufenen
Beamten haben wir weitere schmerzliche Verluste zu
beklagen.

Auf dem Felde der Ehre sind gefallen die Herren:

Frunz Franda in Russland,

krich Kruck Franwesen,
bermunn AleX Franeien,
Gustav Ointer in Russland,

Max Benkenstein in Frankreich.

Wir werden den Gefallenen ein dauerndes Andenken
bewahren.

Jduna,
Lebens-, Pensions- u. Leib- Fener-, Unfall-, Haftpflieht-
n und Rückversicherungs-schaft a. G. Aktiengeseollschaft

zu Halle a. d. S. *541

Wer
Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen

ist vernichtet!
Am 26. Juni starb, von einer feindl. Minegetroffen, in Frankreich den Heldentod fürs

Vaterland mein inniggeliebter, guter Mann, treusorgender
Vater seiner drei Kinder unser lieber Sohne ruder,
Schwager und Onkel, der Former

Otto Schreiber,Gefreiter im Res.-Ers.-Regt. Nr. 2, 6. Konp,

im Alter von 41 Jahren. rIn tiefer Trauer:
Witwe Lina Sohreiber geb. Thieme

nobst Kindern und Angehörigen.
Er ging dahin, den meine Seele liebte,
Der treue Gatte, meines Lebens Gnück;
Er ging dahin, der nie mein Herz vetrübte,
Und lien mich einsam, trostlos hier zurüok.
Ich hab' ein echönes, Kurzes Glück besessen
Nun zchlummert es auf ewig, unvergessen. t

Ruhe sanft in fremder Erde! 1285

I Meldung bei Held 4& Francke, Aktien-Gesellsch. W
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des Hallischen Volksblaftes.

Unterhaltungs-Beilage
Lichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
Wir wagen es, den Leſer in die niedere Hütte zu führen, die

ihn gaſtfreundlich aufgenommen hatte, und zwar am Mor-
gen des neunten Tages, nachdem er verwundet worden war.

Die Morgenſonne dieſes Tages brach ſich in farbigen Strah-
len an den runden Scheiben eines kleinen Fenſters, und er-
hellte das größere Gemach eines dürftigen Bauernhauſes. Das
Geräte, womit es ausgeſtattet war, zeugte zwar von Armut,
aber von Reinlichkeit und Sinn für Ordnung. Ein großer,
eichener Tiſch ſtand in einer Ecke des Zimmers, auf zwei Seiten
von einer hölzernen Bank umgeben. Ein geſchnitzter, mit
hellen Farben bemalter Schrein mochte den Sonntagsſtagat der
Bewohner „oder ſchöne, ſelbſtgeſponnene Leinwand enthalten;
das dunkle Getäfel der Wände trug ringsum ein Brett, worauf
blanke Kannen, Becher und Platten von Zinn, irdenes Geſchirr
mit ſinnreichen Reimen bemalt, und allerlei muſikaliſche
Jnſtrumente eines längſt verfloſſenen Jahrhunderts: als Zim-
beln, Schalmeien und eine Zither aufgeſtellt waren. Um den
großen Kachelofen, der weit vorſprang, waren reinliche Linnen
zum Trocknen aufgehängt, und ſie verdeckten beinahe dem Auge
eine große Bettſtelle, mit Gardinen von großgeblümtem Ge-
webe, die im hinterſten Teil der Stube aufgeſtellt war.

An dieſem Bette ſaß ein ſchönes, liebliches Kind, von etwa
ſechzehn bis ſiebzehn Jahren. Sie war in jene maleriſche
Bauerntracht gekleidet, die ſich teilweiſe bis auf unſere Tage
in Schwaben erhalten hat. Jhr gelbes Haar war unbedeckt
und fiel in zwei langen, mit bunten Bändern durchflochtenen
Zöpfen über den Rücken hinab. Die Sonne hatte ihr freund-
liches, rundes Geſichtchen etwas gebräunt, doch nicht ſo ſehr,
daß es das ſchöne, jugendliche Rot auf der Wange verdunkelt
hätte; ein munteres blaues Auge blickte unter den langen
Wimpern hervor. Weiße, faltenreiche Aermel bedeckten bis an
die Hand den ſchönen Arm, ein rotes Mieder, mit ſilbernen
Ketten geſchnürt, mit blendend weißen, zierlich genähten Lin-
nen umgeben, ſchloß eng um den Leib; ein kurzes, ſchwarzes
Röckchen fiel kaum bis über die Knie herunter; dieſe ſchmucken
Sachen, und dazu noch eine blanke Schürze und ſchneeweiße

wickelſtrümpfe mit ſchönen Kniebändern, wollten beinahe zu
tattlich ausſehen zu dem dürftigen Gemach, beſonders da es
Werktag war.

Die Kleine ſpann emſig feine glänzende Fäden aus ihrer
Kunkel, zuweilen lüftete ſie die Gardinen des Bettes, und warf
einen verſtohlenen Blick hinein. Doch ſchnell, als wäre ſie auf
böſen Wegen erfunden worden, ſchlug ſie die Vorhänge wieder
zu, und ſtrich die Falten glatt, als ſollte niemand merken, daß
ſie gelauſcht habe.

e Türe ging auf, und eine runde, ältliche Frau, in der-
ſelben Tracht, wie das Mädchen, aber ärmlicher gekleidet, trat
ein. Sie trug eine dampfende Schüſſel Suppe zum Frühſtück
auf, und ſtellte Teller auf dem Tiſche zurecht. Jndem fiel ihr
Blick auf das ſchöne Kind am Bette, ſie ſtaunte ſie an, und
wenig hätte gefehlt, ſo ließ ſie den Krug mit gutem Aepfelwein
fallen, den ſie eben in der Hand hielt.

„Was fällt der aber um Gottes willa ei', Bärbele?“ ſagte ſie,
indem ſie den Krug niederſetzte; und zu dem Mädchen trat.
„Was fällt der ei', daß de am Wertich da nuig rauta Rock zum
Spinna anziehſt? und au 's nui Mieder hot ſie an, und, ei daß
di au a ſilberne Kette. Und en friſcha, Schurz, und
Strümpf no ſo mir nix dir nix aus em Kaſta reißa? Wer wird
denn en ſolcha Hochmut treiba, du dummes Ding, du? Woißt
du net, daß mer arme Leut ſind? und daß du es Kind voma
onglückliche Mann biſt?

Die Tochter hatte geduldig die eveiferte Frau ausreden
laſſen; ſie ſchlug zwar die Augen nieder, aber ein ſchelmiſches
Lächeln, das über ihr Geſicht flog. zeigte, daß die Strafpredigt
nicht ſehr tief gehe. „Ei, ſo laſſet Uich doch b'richta,“ antwortete
ſie, „was ſchadet's denn dem Rock, wenn ich ihn au amol amg
chriſtlicha Wertich ähau? An der ſilberna Kette wird au nix
verderbt, und da Schurz kann i jo wieder wäſcha!“

„So? als wemma et immer gnuag z'wäſcha und z'putza hätt?
So ſag mer no, was iſt denn in de g'fahra, daß de ſo ſtrählſt
und ſchöa machſt

„Ah was!“ flüſterte das errötende Schwabenkind, „wiſſet Er
denn net, daß heut der acht' Tag iſt? Hot er der Aetti g'ſait,
der Junker werd' am heutiga Morgen verwacha, wenn ſei
Tränkle guete Wirkung häb'? Und do hanne eba denkt

„Jſt's um dui Zeit?“ entgegnete die Hausfrau freundlicher.
„Da hoſt wärle reacht; wenn er verwacht und ſieht älles ſo
z und ſchlampig, ſe iſt's et guot und könnt' Verdruß gä'
beim Aette. Jch ſieh aus wie na Drach. Gang, Bärbele, hol
T mei ſchwarz Wammes, mei rauts Miader und en friſcha

urz.“
„Aber Muater,“ gab die Kleine zu bedenken. „Er wendt Jch

doch et do atau wölla? Wenn der Junker jetzt no grad ver-
wacha tät? Ganget lieber uffe und teant Jch droba an, i bleib
derweil bei em.“

„Da hoſt au reacht, Mädle,“ murmelte die Alte, ließ ſelbſt
das Frühſtück ſtehen und ging, um ſich in ihren Putz zu werfen.
Die Tochter aber öffnete das Fenſter der friſchen erquickenden
Morgenluft, ſie ſtreute Futter auf den breiten Sims, viele
Tauben und Sperlinge flogen heran und verzehrten mit Gur-
ren und Zwitſchern ihr Frühſtück; die Lerchen in den Bäumen
vor den Fenſtern antworteten in einem vielſtimmigen Chorus,
und das ſchöne Mädchen ſah, von der Morgenſonne umſtrahlt,
lächelnd ihren kleinen Koſtgängern zu.

Jn dieſem Augenblick öffneten ſich die Gardinen des Bettes,
der Kopf eines ſchönen jungen Mannes ſah heraus; wir kennen
ihn, es iſt Georg.

Ein leichtes Rot, der erſte Bote wiederkehrender Geſundheit,
lag auf ſeinen Wangen; ſein Blick war wieder glänzend wie
ſenſt; ſein Arm ſtemmte ſich kräftig auf das Lager. Erſtaunt
blickte er auf ſeine Umgebungen; dieſes Zimmer, dieſes Geräte
waren ihm fremd, er ſelbſt, ſeine ganze Lage kam ihm un-
gewohnt vor. Wer hatte ihm dieſe Binde um das Haupt ge-
bunden Wer hatte ihn in dieſes Bett gelegt? Es war ihm
wie einem, der mit fröhlichen Brüdern eine Nacht durchjubelt,
die Beſinnung endlich verloren hat und auf einem fremden
Lager aufwacht.

Lange ſah er dem Mädchen am Fenſter zu; dieſes Bild, das
erſte, das ihm bei ſeinem Erwachen aus langem Schlafe ent-
gegenkrat, war ſo freundlich, daß er das Auge nicht davon
abwenden konnte; endlich ſiegte die Neugierde, über das, was
mit ihm vorgegangen war, gewiſſer zu werden; er machte ein
anſch indem er die Gardinen des Bettes noch weiter zurück-

ug.
Das Mädchen am Fenſter ſchien zuſammenzuſchrecken; ſie

wandte ſich um, über ein ſchönes Geſicht flog ein brennendes
RNot, freundliche blaue Augen ſtaunten ihn an; ein roter,
lächelnder Mund ſchien vergebens nach Worten zu ſuchen, den
Kranken bei ſeiner Rückkehr ins Leben zu begrüßen. Sie faßte
o und eilte mit kurzen Schrittchen an das Bette, doch machte
ie unterwegs mehrere Male Halt, als beſinne ſie ſich, ob er
denn wirklich wieder aufgewacht ſei, ob es ſich auch ſchicke, daß
ſie zu ihm trete, da er jetzt wieder lebe wie ein anderer Menſch.

Der junge Mann, nachdem er der Verlegenheit des ſchönen
Kindes lächelnd zugeſehen hatte, brach zuerſt das Stillſchweigen.

e

„Sag' mir, wo bin ich? Wie kam ich hierher?“ fragte Georg
„Wem gehört dieſes Haus, worin ich, wie mir ſcheint aus einem
langen Schlaf, erwacht bin?“
„„Send Er wieder ganz bei Jch?“ rief das Mädchen, indem

ſie vor Freude die Hände zuſammenſchlug. „Ach, Herr Jeſes,
wer hett' des denkt? Er gucket oin doch au wieder g'ſcheit an,

und et ſo duſelig, daß oims ällemol angſt und bang wora iſt.“
„Jch war alſo krank?“ forſchte Georg, der das Jdiom des

Mädchens nur zum Teil verſtand. „Jch lag einige Stunden
ohne Bewußtſein
„„Ei, wie ſchwätzet Er doch,“ kicherte das hübſche Schwaben

kind, und nahm das Ende des langen Zopfbandes in den Mund,
um das laute Lachen zu verbeißen; „a paar Stund ſaget Er?
Heit nacht wird's grad nei Tag, daß ſe Jch brocht hent.“

Der Jüngling ſtaunte ſie mit ernſten Blicken an. Neun Tage,
ohne zu Marien zu kommen! Zu Marien? Mit dieſen himm-
liſchen Bilde kehrte wie mit einem Schlag ſeine Erinnerung
wieder; er erinnerte ſich, daß er vom Bunde ſich losgeſagt habe;
daß er ſich entſchloſſen habe, nach Lichtenſtein zu reiſen, daß er
über die Alb auf geheimen Wegen gezogen ſei, daß er und
ſein Führer überfallen, vielleicht gefangen wurde. „Ge-
arpgene rief er ſchmerzlich. „Sage Mädchen, bin ich ge-
angen?“

Dieſe hatte mit wachſender Angſt geſehen, wie ſich die klaren
Blicke des jungen Ritters verfinſtert hatten, wie ſeine freund-
lichen Züge ernſt, beinahe wild wurden. Sie glaubte, er falle
in jenen ſchrecklichen Zuſtand zurück, wo er, vom Wundfieber
hart angefallen, einige Stunden lang geraſt hatte; und der
ſchwermütige Ton ſeiner Frage konnte ihre Furcht nicht min-
dern. Unſchlüſſig, ob ſie bleiben oder um Hilfe rufen ſollte,
trat ſie einen Schritt zurück.

Der junge Mann glaubte in ihrem Schweigen, in ihrer Angſt
die Beſtätigung ſeiner Frage zu leſen. „Gefangen, vielleicht
auf lange, lange Zeit,“ dachte er, „vielleicht weit von ihr ent-
fernt, ohne Hoffnung, ohne den Troſt, etwas von ihr zu wiſſen!“
Sein Körper war noch zu erſchöpft, als daß er der trauernden
Seele widerſtanden hätte; eine Träne ſtahl ſich aus dem ge-
ſenkten Auge.

Das Mädchen ſah dieſe Träne, ihre Angſt löſte ſich augen-
blicklich in Mitleiden auf, ſie trat näher, ſie ſetzte ſich an ſein
Bett, ſie wagte es, die herabhängende Hand des Jünglings zu
ergreifen. „Er müeſſet et greing,“ ſagte ſie: „Euer Gnada
ſend jo jetzt wieder g'ſund, und Er kennet jo jetzt bald wieder
fortreita,“ ſetzte ſie wehmütig lächelnd hinzu.

„Fortreiten?“ fragte Georg. „Alſo bin ich nicht gefangen
„G'fanga? Noi, g'fanga ſend Er net; es hätt' zwar a paar-

mol ſei kenne, wiag diga vom Schwäbiſcha Bund vorbeizoga ſend;
aber mer hent Jch allemol guet verſteckt; der Vater hot g'ſait,
mer ſolla da Junker koin Menſcha ſeha lau.“

(Fortſetzung folgrt.)

Zwei Tage am Krn.
Von den Kämpfen am Jſonzo erzählt ein Mitkämpfer

unſerem ungariſchen Kriegsberichterſtatter
Soviel mir bekannt iſt, verſuchten die Jtaliener Ende Mai

einen größeren Vorſtoß von Cividale del Friuli am Natiſone
gegen K. am Jſonzo. Unſere an der Grenze ſtehenden kleinen
Beobachtungsvpoſten zogen ſich, wie ihnen angeordnet war, plän-
kelnd vor den viel ſtärkeren Alpini gegen das Jnnere zurück.
Der Feind überſchritt die Grenze und ſeine Patrouillen ſtreif-
ten bis in die Gegend des Wocheiner Sees.

Von den Höhen des Krn wurden die Jtaliener am 1. Juni
heruntergeworfen, worauf ſich Kämpfe am Mrzlivrh abſpielten,
die gleichfalls mit dem Rückzuge des Feindes endigten. Bis zum
6. Juni hatten die Jtaliener auch die Ortſchaft Krn verloren,
mußten über den Fluß zurück und erlitten gelegentlich des
Ueberganges über die von ihnen erbaute Kriegsbrücke ſchwerſte
Verluſte durch unſer Feuer. Die herrliche Gegend, das gute
Wetter wie die allgemeine Begeiſterung ſteigerten die Kampfluſt
unſerer Leute auf das Höchſte.

Für den 3. Juni war ein Angriff angeordnet worden. Wir
lagen an dieſem Tage gedeckt hinter einer Hohe ſüdlich T. Zwar
bedachte auch uns der Jtaliener ab und zu mit Geſchützfeuer,
vermochte uns aber nichts anzuhaben. Vor uns ſowie vom
Mrzli vrh her erdröhnte Geſchützfeuer, zuweilen mit dem Feuer
der Jnfanterie untermiſcht. Es hatte geregnet, dann war es
wieder heiß geworden, nur die Nächte blieben immer kalt. Wir
brachen am Abend auf, um einige Bataillone am Mrzli abzu-
löſen. Dieſe Truppen hatten dort tagelang im feindlichen Ar-
tilleriefeuer gelegen und mebrere nächtliche Angriffe des Fein-
W auszuhalten gehabt. Sie waren erſchöpft und ſollten aus-
ruhen.

Ueber einen ſchmächtigen Karrenweg ging's bergauf. Nichts
als Geröll. Für Ausweichſtellen aber hatten die Pioniere vor-
geſorgt. Gegen Mitternacht trafen wir in den uns zugewieſe-
nen Stellungen ein. Mutter Natur hatte ſie errichtet. Es
waren Felſenſtücke, Felszacken und Grate. Dev Gefechtstag
hatte etliche Opfer gefordert. Die Toten übernahmen wir in
Obhut, die Verwundeten, ſoweit ſie nicht ſchon verſorgt waren,
führten die Kameraden heim. Man übergab uns noch vorher
die Stellung. Dort in der Tiefe, auf jener Rückfallskuppe, etwa
300 Meter unter uns, ſtecken die Jtaliener; der Wald deckt ſie.
Auf den Kolovrathöhen feindliche Artillerie. Zunächſt der
Straße, jenſeits des Jſonzo, ſchwere feindliche Mörſer. Jn
den italieniſchen Jnfanterieſtellungen, die ſich gegen die Ort-
ſchaft Krn hinziehen, Maſchinengewehre. Vorwärts Krn flan-
kierend eingebaute Maſchinengewehre, am Koſtiljak, einer
Seitenrippe des Krn, flankierende Flachbahngeſchütze. Weiter
ſagte man uns der Feind bearbeite unſere Stellungen von
früh morgens ſtundenlang mit ſchwerer Artillerie, ſobald ev
vermute, daß wir mürbe geworden ſeien, ſchicke er ſeine Alpini
zum Angriff vor. Der Feind patrouilliere geſchickt, habe gute
Artillerie- und Jnfanteriebeobachter und liebe nächtliche An-
griffe, um Verluſte zu vermeiden. Darauf zogen unſere Kame-
raden ab. Es gab eine kalte Nacht, man mußte ſich in die neue
Lage hineinfinden, für die Nachtruhe blieb wenig übrig. Der
Feind würdigte dieſe Umſtände und verhielt ſich ruhig. So
brach der Morgen des 4. Juni an. Unſeve Batterien eröffneten
vom Mrzli vrh den Kampf; ſie beſchoſſen die italieniſchen Jn-
fanterieſtellungen und feuerten auf die feindliche Artillerie.
Es dauerte nicht lange, und wie programmgemäß feſtgelegt
war, antwortete die italieniſche ſchwere Artillerie. Ein Rau-
ſchen durchſchnitt die Luft, und zwanzig Schritte links von mir,
binter einem Grat, erſtarb unter gewaltigem Gekrach der erſte
Liebesgruß. Der Feind war eingeſchoſſen. Eine 30 bis 40
Meter hohe ſchwarze Rauchwolke ſtieg empor. Der zweite
Schuß fiel rechts von uns ein, und alle darauffolgenden dort,
wo der erſte niedergegangen war. Zu meiner Linken ſtand
während dieſer Zeit ununterbrochen die hohe ſchwarze Rauch-
ſäule, nur ab und zu durch grelle Feuerblitze durchleuchtet und
durch die Gewalt der Exploſionen bewegt. Unaufhörlich brachen
ſich Hall und Widerhall an den Felswänden. Die vorerſt unter
uns ſtehende Sonne, durch dichte Rauchſchwaden verdunkelt,
ſchien wie mit einem Saturnring umgeben. Eine Granate
hatte mitten in unſer raſtendes Bataillon eingeſchlagen. Wir
waren vom Krn aus beim Mantelholen bemerkt und ſogleich
gemeldet worden. Ein zweiter Schuß ging kurz. Der dritte

22222222222222225

F i J dä
r

Dummer [52 I0l5.
o

traf den Felsblock, hinter dem ich gedeckt ſaß. Jch machte eine
Luftreiſe. Als ich mich ſpäter weiter unten am Hange bei
den Sanitätspatrouillen wiederfand, konnte ich eine Wunde
am Kopfe ſowie mehrfache Kontuſionen an mir feſtſtellen.
Mein Bataillon war längſt in Sicherheit. Die Italiener aber,
die uns in voller Flucht vermuteten, ſtreuten fleißig den Hang
mit Schrapnells ab, was mich und die Sanitäter nicht zu ſehr
erfreute. Um ſo mehr Spaß ſcheint es dem Feinde bereitet zu
haben, denn er unterhielt ſich den ganzen Tag über faſt aus-
ſchließlich mit dem Beſchießen der hinter den Stellungen liegen-
den Hänge. Jch ließ es mir nicht nehmen, einen Blick nach
meinem Felſenſitz zu machen. Jch ſuchte ihn vergebens, der
Felſenblock war glatt weggeſchoſſen. Daß Sie mich hier ſehen,
iſt eine gnädige Fügung des Schickſals.

Kleines Feuilleton.
Die Haltbarkeit des Eiſenbetons im Kriege.

Wegen ſeiner mannigfachen Vorzüge hat der Eiſenbeton in
letzter Zeit inmmer mehr Eingang in den Brücken, Feſtungs-,
Fabrikbanu, kurz überall da gefunden, wo es darauf ankommt,
ein Baumaterial von großer Zug- und Drudfeſtigkeit, Feuer-
ſicherheit und Formungsfähigkeit zu verwenden. Dazu kommt
die Möglichkeit ſeiner Obcerflächenbearbeitung, die es erlaubt,
einem Betonbau das Ausſehen eines Kunſtſteinbaus zu geben.Endlich gewährt der Beton den in ihm vermauerten Eiſenrbhren
und Pfählen auch einen abſoluten Roſtſchutz, der ſo weit geht,
daß angeroſtetes Ciſen in ihm ſogar entroſtet wird.
Man hatte nun erwartet, daß ſich der Eiſenheton und die aus
ihm hergeſtellten Brücken, Feſtungswerke und ſonſtigen Gebäude
im Kriege beſonders gut bewähren würden. Leider iſt dies nicht
der Fall geweſen, wie wir einem Artikel von Prof. Dr. P. Roh-
land in der Umſchan entnehmen. Während Bauten aus Ziegel
oder Naturſtein beim Aufſchlagen von Kanonen- oder Granal-
ſchüſſen nur lokale Löcher und Riſſe bekommen, aber in ihrem
Beſamtgefüge erhalten bleiben, wenn die Zahl der Schüſſe nicht

zu groß iſt, findet bei den Betonbanten ſchon bei einem einzigen
Schuſſe eine vollſtändige Zertrümmerung der ganzen Decke oder
Platte ſtatt. Die Platte verhält ſich dabei ähnlich wie eine Glas-
platte; Mauern von 24 Meter Stärke ſind in Belgien oft durch
einen Treffer unſerer 42-zentimeter-Mörſer zertrümmert wor-
den. Die dabei erfolgende Exploſion tötet nicht nur die inner-
halb des Bauwerks befindlichen, ſondern in weitem Umkreiſe
auch die außerhalb liegenden Mannſchaften

Dieſe außerordentliche Sprödigkeit des Betons beruht auf
denſelben Eigenſchaften, denen der Beton ſeine Druck- und Zug-
feſtigkeit verdankt, nämlich auf den bindenden Stoffen des
Zements. Jn einer Eiſenbetonplatte oder Betondecke bilden die
einzelnen Teilchen des Zements eine dicht zu ſammenhängende
Sehicht, die infolgedeſſen unter einer großen Spannung ſteht.
Wird dieſe Spannung nur an einer Stelle durch einen auf
prallenden Schuß gelöſt, ſo hat ſie die vollſtändige Zertrümme-
rung der Platte zur Folge. Um dieſe Spannung zu mildern,
fügt man dem Zement Sande und Kieſe bei, wobei der Erfolg
jedoch nicht genügend iſt. Natürlich verhält ſich reiner Beton-
ban noch bedeutend ſpröder als ſolcher mit Eiſeneinlagen. Je
feiner dieſe Eiſeneinlagen ſind, um ſo beſſer ſind die Ergebniſſe.
Dagegen gewähren aufgelegte Panzerplatten gar keinen
Schutz. Es iſt beobachtet worden, daß auf Eiſenbeton montierte
Stahlpanzertürme durch einen einzigen Treffer abgehoben und
zertrümmert wurden.

Man iſt daher jetzt auf der Suche nach einem Material, das
dem Beton ſeine Sprödigkeit nimmt, ohne ſeine Feſtigkeit her-
abzuſetzen. Ein ſolches iſt der Traß, der ſich mit dem Zement
chemiſch verbindet. Außerdem iſt jetzt auch von den Fresko-
ſchmelz- und Moſaikwerken in Offenburg (Baden) ein neues
Material. genannt Schmelzſtein, in den Handel gebracht, das
gleichfalls Zement, aber unter nachherigem Brennen bei ſehr
hohen Temperaturen, enthält. Bei der amtlichen Prüfung dieſes
Materials hat es ſich ergeben, daß es gegenüber dem Beton eine
nahezu dreimal ſo große Druckfeſtigkeit beſitzt, außerdem eine
ſehr große Widerſtandsfäbigkeit gegen Temperatur Verände-
rungen. Die Prüfung auf die Widerſtandsfähigkeit gegen auf-
treffende Geſchoſſe ergab, daß Platten von 4 Zentimeter Stärke
bei Schüſſen aus 15 Meter Entfernung mittels des deutſchen
Militärgewehres nicht zerſprangen.

Neue Funde von Urmenſchen.
Jn Ehringsdorf bei Weimar ſind, wie Unſere Welt be

richtet, bei Sprengarbeiten Teile eines Unterkiefers zutage ge
fördert worden die offenbar zu einem foſſilen Schädel gehören.
Werkzeugfunde, eine ſchön auf beiden Längsſeiten retuſchierte
Spitze und mehrere Schaber weiſen auf das Alter des Fundes
hin. Er gehört dem paläolithiſchen Mouſterien an, das unge-
fähr in die dritte bis vierte Zwiſcheneiszeit fällt. Es iſt alſo
ein diluvialer Menſch, zu dem der Schädel gehört und anthro-
pologiſch nahe verwandt mit dem Homo Mouſterienſis Hauſeri,
dem Neandertaler und dem Alten von Krepina. An dem Unter-
kiefer iſt vor allem der Mangel des Kinnvorſprunges be-
merkenswert. Dabei iſt der die Schneidezähne tragende Rand
des Unterkiefers vorn abgebogen, ſog. alveolärer Prognatismus.
Die Mahlzähne ſind wie beim Neandertaler ſehr groß, auf-
fallend aber iſt die Abnahme der Größe des dritten Mahl-
zahnes. Der Schädel hat den Namen des Homo Weima-
crenſis erhalten und befindet ſich im Muſeum der groß-
herzoglichen Landeshauptſtadt.

Kriegs Humor.
Sein Befähigungsnachweig. Bei einer Ausſtellungslotterie,

die noch vor Kriegsbeginn ſtattfand, hat ein Herr die Karte zu
einer Zeppelinfahrt gewonnen. Jnfolge des Krieges wurde es
aber natürlich nichts mit der Fahrt, denn unſere Zeppeline
hatten Wichtigeres zu tun. Zum Landſturm zweiten Aufgebotes
ausgehoben, meldet ſich jetzt der glückliche Gewinner freiwillig
zu den Luftſchiffern. Der Aushebungskommiſſar fragt: „Brin
gen Sie irgend eine Vorbedingung zum Dienſt in dieſem
Truppenteile mit?“ Da überreichte der Landſturmmann feier-
lich ſeine Fabhrkarte und ſpricht: „BVitte ſehr! Jch beſitze bereits
die Berechtigung zu einer Freifahrt.“

Der „Sauknödel“. Ein bohcriſcher Artilleriſt hatte ſich in der
Fenerſtellung ſie kochen auch während des Schießens Kar
toffelknödel gemacht, elf Stück, und ſich den größten bis zulent
aufgehoben. Die erſten zehn hatten ihn aber ſo geſättiat, daß
er den elften nicht mehr herunierbringen konnte. Ein in der
Nähe ſtehender Leutnant hörte nun, wie der Mann an den elften
folgende Anſprache hielt: „Du verfluchter Sauknödel, wann i
g'wißt hätt', daß i di nimmi freſſ'n kunnt, hätt' i di z' allererſcht

g'freſſ'n!“ Simpl.)Abſchied vom Landſturmmann. Herr R., ein Landſturm-
mann, iſt als Schipper (Schaufler) eingezogen und nimmt, be
vor er ausrückt, Abſchied von ſeinen Bekannten. Einer der
ſelben, ihm herzlich beide Hände ſchüttelnd, entläßt ihn mit den
Worten:

„Möge Jhnen die Erde leicht werdenl“ (Jugend.
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Bürgermeiſter v. Holly geſtorben.
Ein arbeitsreiches Leben im Dienſte der Stadt Halle hat mit

dem am Donnerstag nachmittag 3 Ühr erfolgten Hinſcheiden von
zürgermeiſter v. d ſein Ende gefunden. Volle

vierzig Jahre wirkte er in der ſtädtiſchen 1875, amBeginn der Gründerzeit, die auf Halle einen beſonders ſtarken
Einfluß ansübte, trat Herr v. Holly in den Magiſtrat ein, wo
ihm das Polizeiweſen zur Bearbeitung übertragen wurde.
Damals, in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes, iſt gerade in Halle
in der Verfolgung von Sozialdemokraten viel geleiſtet worden.
1895 wählten ihn die ſtädtiſchen Körperſchaften zum zweiten
Bürgermeiſter auf zwölf Jahre, 1908 erneuerten ſie die Wahl.
Ohzwar Herr v. Holly bis in ſein hohes Alter er iſt 75 Jahre
alt geworden ſein lebhaftes Temperament beibehielt, merkte
man doch in den letzten Jahren, daß er die Ruhe verdient hatte.Schon vor Ausbruch des Krieges war er um ſeine Penſionierung
eingekommen, da aber der Magiſtrat durch Einberufung anderer
Mitglieder ſtark geſchwächt und erheblich größere Arbeit als im
Frieden, namentlich auf dem Gebiete des Finanzweſens, zu
leiſten war, vertagte Herr v. Holly zuerſt ſein Ruhegeſuch, nahm
es dann aber doch wieder auf, als er ſich einer Blaſenoperation
unterziehen mußte. Dieſer Eingriff brachte dem alten Herrn
zwar Befreiung von ſeinem Leiden, hatte aber eine ſtarke Herz
ſchwächung im Gefolge, die bald tödlich wirken ſollte.

Als Bürgermeiſter ſtand Herr v. Holly dem Finanzweſen
der Stadt vor. Seine Etataufſtellungen waren mehr vorſorg-
lich als kaufmänniſch, meiſt vermißte man die an Tatſachen
geübte genauere Schätzung der Einnahmen, die ebenſo notwen
dig für einen gewiſſenhaften n La iſt, wie die
Feſtlegung aller weſentlichen Ausgaben. Solange die Zeit wirl
ſchaftlichen Aufſchwoungs das Steuerergebnis günſtig beein
flußte und die Stadt wenig Großſtadtaufgaben löſte, ſchloſſen
die Hollyſchen Etats ſtets mit einem rieſigen. in die Millionen
gehenden Ueberſchuß ab, und die Bürgerſchaft war angenehm
berührt davon. Nach und nach kam man aber doch zu der Ueber
zeugung, daß ſolche Ueberſchußmacherei o von
Steuern auf Vorrat“ untunlich ſei, und deshalb machte ſich
im Jahre 1914, in dem uns eine Steuererhöhung zugedacht war,eine energiſche Oppoſition gegen Hollys Finanzſyſtem geltend,
deren Berechtigung zum Teil ſogar vom Oberbürgermeiſter zu-
gegeben wurde.

In den Stadtverordneten Sitzungen ſah man Bürgermeiſter
v. Holly ſtets am Magiſtratstiſch; er fehlte ſelten. Oft ſchoß er,
ſogar noch in ſeinen alten Tagen, in ſeiner Lebhaftigkeit bei der
Verteidigung von Magiſtratsvorlagen und rückſtändigen An-
ſichten über das Ziel hinaus, manchmal ließ er ſich auch Ent
gleiſungen im Kampf gegen die ſozialdemokratiſche Kommunal-
volitik und ihre Halliſchen Vertreter zuſchulden kommen. Das
änderte aber nichts an der Tatſache, daß die Lebhaftigkeit und
der Arbeitseifer des alten Herrn allſeitig bewundert und an
erkannt wurde.

Wieder ins Zuchthaus.
Der ſo häufig vorbeſtrafte Kaufmann Lindner mußte ſich wegen
ſchwerer Fälfchung öffentlicher Urkunden und Unterſchlagung vor
dem Schwurgericht verantworten. Die Angelegenheit hatte
bereits die vorige Schwurgerichtsperiode beſchäftigt, mußte aber
vertagt werden, da keine genügende Klarheit geſchaffen werden
konnte. Lindner, der die Halliſchen Gerichte ſchon recht häufig
beſchäftigt hat, iſt in Merſeburg und Halle eine bekannte Perſön-
lichkeit. Durch die käufliche Uebernahme des Geſchäfts von Bind-
ſeil war er ſehr ſchlecht angekommen und mußte das Geſchäft
wieder aufgeben. Jn dieſe fällt der Ausbruch des Krieges.
L. wollte dann ein großzügiges Kolonialwarengeſchäft beginnen
und ſtellte zu dieſem Zwecke einen Angeſtellten ein. Dieſer mußte
300 Mark Kaution ſtellen, die er nie wieder ſehen ſollte. Als
Gehalt waren 150 Mark monatlich ausgemacht, die in der erſten
Zeit ſehr pünktlich ausgezahlt wurden. Zuletzt mußte der Ange
ſtellte L. vor dem Kaufmannsgericht verklagen, konnte aber nicht
zu ſeinem Gelde kommen, da L. nichts beſaß. Trotzdem ſpielte er
ſich gern als großer Geldmann auf und ſo glaubte denn auch der
Gaſtwirt G., da L. immer ſehr nobel auftrat, daß es Je ſich um
einen „Goldvogel“ handeln müſſe. G. hatte, da er erſt ein neues
Haus gekauft hatte. ſehr viel ſchriftliche Arbeiten und war
daher froh, als L. ihm anbot, dieſe koſtenlos zu übernehmen,
da er dann ja Beſchäftigung für ſeinen jungen Mann habe.
So entwickelte ſich ein vertrauliches Verhältnis zwiſchen den
beiden, und G. ließ auch Poſtgeldſendungen und Einſchreibe-
briefe durch L. erledigen. L. unterſchlug dann einmal einen
Betrag von 20, das anderemal einen Betrag von 50 Mk. und
fälſchte im Poſtquittungsbuche die Namen der Poſtbeamten.
Außerdem. als G. einmal den L. prüfen wollte, ob dicſer wirk
lich ſo viel Geld habe, und ihn bat, auf einzuzahlende Beträge
ihm doch 150 Mk. zu borgen und er G. ſelbſt 52 Mk. dazu gab,
unterſchlug er dieſen Betrag und gab dann das Poſtbuch nur
gegen Drohungen heraus. G. zeigte L. an, der angab, die vor
genommenen Fälſchungen rührten von G. oder deſſen Freun-
den her. Er ſei unſchuldig. Die 52 Mk. habe er nur behalten
für erledigte Arbeiten und Porti. Jn der heutigen Verhand
lung machr er geltend, daß alles nur ein Racheakt ſei. G. hätte
überhaupt nicht ſo viel Geld gehabt. G. legt ſein Sparkaſſen
buch vor. aus dem hervorgeht, daß er zahlungsfähig war. Der
als junger Mann bei L. angeſtellte A. ſag aus, daß L. ver
ſprochen habe, ihn in einem Hotel, daß er für 240 000 Mark in
Büſchdorf baue, als Geſchäftsführer anzuſtellen. Auch ſonſt
habe er immer ihn belogen. L. verſchleppt die Verhandlung
durch fortwährende Anträge und verteidigt ſich leidenſchaftlich.
Ein Schriftſachverſtändiger weiſt nach, daß die Fälſchungen
unbedingt von der Hand L.s herrühren. Der ärzkliche Sach
perſtändige hält L. für einen minderwertigen Menſchen, der
Querulant ſei. L. müſſe jedoch für ſeine Handlungen verant
wortlich gemacht werden.

Den Geſchworenen werden 14 Fragen vorgelegt. Der Staats
anwalt hält die Schuld des Angeklagten in allen Fällen für er
wieſen und beantragt Bejahung der Schuldfragen unter Ver
neinung mildernder Umſtände. Der Verteidiger ſucht nachzuweiſſen,
daß es ſich nur um Unterſchlagungen, nicht aber um Urkunden-
fälſchungen handle. Er bitte daher, nur ſolche anzunehmen. Dem
Angeklagten ſeien unbedenklich mildernde Umſtände zuzuſchreiben.
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautet auf Schuldig der Ur
kundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug und auf Unterſchlagung.
Mildernde Umſtände wurden verneint. Antragsgemäß wurde L.
dann zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Außerdem
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
zehn Jahren aberkannt. Gegen L. ſchweben bereits wieder eine
große Reihe von ſo, daß L. wohl noch auflängere Zeit die Gerichte beſchäftigen dürfte.

Der Juli nach dem Kalender.
Zu den Zeiten, als im alten Rom das Jahr noch mit dem

März begann war der Monat, den wir jetzt mit Juli bezeichnen
noch der Fünfte. Als ſolcher hieß er deshalb Quintilius. Als
dann Julius Cäſar ſeine Kalenderreform durchgeführt hatte,
beſchloß der römiſche Senat, dieſen Monat Cäſar zu Ehren
Julius zu nennen. Wie nachher der Julius oder Juli hatte
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auf. Der Sonnenn 9abends vor ſich, am letzten Juli tritt der De h um
7.53 Uhr abends ein. erfolgt alſo 86Minuten ſpäter, und der Sonnenuntergang 31 Minuten früher.
Die Zeitſpanne zwiſchen Aufgang und Unter der Sonne
ſtellt ſich auf 16 Stunden 42 Minuten am 30. Juni und auf
15 Stunden 35 Minuten am 31. Juli. Die ſogenannte bürger
liche Dämmerung, die Zeit, während der man vor A
und nach Untergang im Freien ohne künſtliche Beler
leſen kann, beträgt am Anfang des Juli 53 und am n

Minuten.

Hütet die Feldpoſtbriefe!
Das Stellvertretende Generalkommando veröffentlicht durch

W. T. B. folgende Warnung:
Es hat ſich die Tatſache herausgeſtellt, daß Beauftragte feind

licher Staaten zu dem Zwecke ſich im Lande umhertreiben, An
gehörige von Kriegsteilnehmern zur Auslieferung von Feld
poſtbriefen oder Abſchriften von ſolchen zu veranlaſſen. Unter
dem Vorgeben, es handle ſich um vaterländiſche Werke, in denen
die Briefe zum Abdruck en ſollen oder durch andere Vor
ſpiegelungen, auch Geldanerbieten, ſuchen ſie ihren verräteri-
ſchen Zweck zu erreichen. Die Briefe werden von ihnen be
ſonders dazu benutzt, um die Standorte der einzelnen, zu be
ſtimmten Korps gehörenden Regimenter feſtzuſtellen, ſowie die
Höhe der Einzelverluſte, Truppenverſchiebungen und dergleichen
daraus zu berechnen. Die Bevölkerung wird demnach aufs
dringendſte davor gewarnt, Feldpoſtbriefe an dritte Perſonen
auszuliefern oder Aufzeichnungen aus ſolchen zu geſtatten.
Von verdächtigen Anträgen ſolcher Art iſt der nächſten Militär
oder Polizeibehörde ſchleunigſt Kenntnis zu geben.

eines zweiten Handelskurſus. 3.
reten-, Luiſen- und Hedwigſtraße.
zwiſchen Neuwerk und Kirchtor.
zwiſchen Röderberg und Reilſtraße. 6.

S 7. Auflaſſung des Bauvlatzes für die
kirche. 8. Petition betr. Verbreitung von Gerüchen durch die
Kröllwitzer Papierfabrik. 9. Friedhofsordnung. 10. Gebrauchs-
ordnung für die Feuerbeſtattungsanlage. 11. bis 15. Rech-
nungen. 16. Verwaltungskoſten der Sparkaſſe.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat in ihrem Unterrichts
ausſchuß eine Reihe wichtiger Fragen erörtert, um die beſon-
deren Fürſorgemaßnahmen hinſichtlich des Kriegsbeſchädigten-
unterrichts einheitlich zu regeln. Jm Gegenſatz zu anderen
Städten wird Halle ſich überwiegend auch in Zukunft auf die
Fürſorge für die dauernd Beſchädigten beſchränken, dagegen die
Verwundetenfürſorge den Lazaretten überlaſſen. Die Halli-
ſchen Unterricht skurſe für Kriegsbeſchädigte ſind in den
allgemeinen und den beruflichen Fächern recht gut beſetzt. Auch
eine Bandagiſtenwerkſtatt iſt nunmehr in der ſtaatlich-ſtädti-
ſchen Handwerkerſchule eingerichtet worden. Es werden dort
Gipsabdrücke der verſtümmelten Gliedmaßen hergeſtellt, nach
denen unter ſachkundiger Leitung Arbeitsklauen für Kriegs-
beſchädigte hergeſtellt werden. Für auswärtige Kriegsbeſchä-
digte, die am Unterricht in Halle teilnehmen, ſind einige Halli-
ſche Penſionen eingerichtet worden, in die auch bereits Kriegs
beſchädigte gelegt werden konnten. Für die ertaubten Kriegs-
beſchädigten iſt gleichfalls ein Unterrichtskurſus eingerichtet
worden, der im Taubſtummenheim in der Burgſtraße abge
halten wird. Zu den bisherigen Kurſen tritt noch ein land
wirtſchaftlicher Betriebskurſus, der am Landwirtſchaftlichen
Jnſtitut der Univerſität veranſtaltet wird.

Der Führer durch das preußiſche Einkommenſteuergeſetz iſt
ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68,
in neuer durchgeſehener Auflage erſchienen. Bei dieſer Neuaus-
gabe ſind beſonders die durch den Krieg veränderten Umſtände,
ſoweit ſie auf Steuereinſchätzung und Steuererhebung Einfluß
ausüben, berückſichtigt. Der Preis für die Broſchüre iſt 40 Pf.
Sie kann durch die Volksbuchhandlung bezogen werden.

Ein Preisausſchreiben zur Verbeſſerung der Erſatzglieder
für Kriegsverſtümmelte wird ſoeben von einem Ausſchuß ver-
öffentlicht, dem u. a. Dr. von Hegel, der Oberpräſident der Pro
vinz m und Landeshauptmann Dr. von Wilmowski ange
hören. as Preisausſchreiben, das ſich an die Abteilung für
Kriegskrüppelfürſorge der gegenwärtig in Magdeburg befindlichen
Ausſtellung für Verwundeten und Krankenfürſorge im Kriege
anlehnt, bezweckt die Verbeſſerung der künſtlichen Glieder, insbe-
ſondere die Vervollkommnung und weitere Ausbildung der
Protheſentechnik. Für die drei brauchbarſten Verbeſſerungen, die
dazu beitragen, die Erwerbstätigkeit des Protheſenträgers zu erböben, ſind drei Preiſe in Höhe von 3000 Mk., 1500 Mk. und
500 Mk. feſtgeſetzt. Die Einlieferung der Vorſchläge und Zeich-
nungen oder Modelle hat bis zum 1. Oktober d. Js. zu erfolgen.
Näheres über die weiteren Teilnahmebedingungen und über die
Zuſammenſetzung des Preisrichterkollegiums gibt ein ausführliches
Schreiben, das von der Magdeburger Geſchäftsleitung der Aus
ſtellung für Verwundeten- und Krankenfürſorge im Kriege (Bankier
H. Zuckſchwerdt) verſandt wird.

Für den Nationalen Frauendienſt ſind weiter eingegangen
3571,05 Mk. Geſamtſumme bisher 168 472,18 Mk.

Freilichttheater an der Saale. Heute abend 824 Uhr wird
das Erfolgſtück des Freilichttheaters, Shekeſpeares Sommer
nachtstraum, wiederholt, deſſen Aufführung mit ſo großem Bei-
fall begrüßt worden iſt. Das Werk gelangt morgen, Sonn
abend, den 3. Juli, abends 814 Uhr ebenfalls wieder zur Dar-
ſtellung. Karten zu dieſen Vorſtellungen ſowie übertragbare
Halbdutzendkarten zu ermäßigten Preiſen ſind in den bekannten
Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe des Freilicht
theaters in der Saalſchloßbrauerei zu haben.

Wieder ein Radfahrer ſchuld. Jn der Magdeburger Straße
wurde eine Witwe heim Verlaſſen eines Straßenbahnwagens
von einem vorüberfohrenden Radfahrer umgeſtoßen. Da ſie
über innerliche Schmerzen klagte und ihre Wohnung nicht alleinaufzuſuchen vermochte. de ſt in die in der Nähe befindliche
Wohnung ihver Tochter gebracht.

Vereins und Vergnügungskalender.
CLyalza- Theater. Am kommenden Sonntag den

4. Juli, abends 824 Uhr, gelangt das Luſtſpiel Die Welt ohne
Männer zur Darſtellung. Jn den Hauptrollen ſind Grete
Erloff, Martha Schlöſſer, Anna Heuſinger, Emmh Reiße, Otto
Tiedemann. Hans Mantius. Otto Rudolph, Klaus Donath,
Alexander Fernoff und Karl Kruthoffer beſchäftigt.

Von ben vuffüſchen Gefange well

t a ner eh worden.
Beeſedau. Gemeinderatsſitzun Bei der am89. n Sitzung lag Mur n Punkt zur Ver

handlung vor Antrag von mehreren Frauen der Kriegsteil
nehmer. Der Antrag wird durchberaten; man beſchloß einin c gne Fran der Kriegsteilnehmer, die nicht über

s geſetzliche Einkommen verfügen, jedes Quartal, ſo
e Krieg anhält, fünf Mark zu zahlen für Unterkunfts-
beſchaffung.

Aus der Provinz.
Ueberall Lebensmittelwucher.

Einem Merſeburger Blatt wird aus dem Kreiſe geſchrieben:
„Das Jahr 1915 hat nun ſeinen Höhepunkt erreicht die

Preiſe der Lebensmittel ſteigen immer noch. Jn der
vergangenen Woche hatten wir Sommers Anfang und Johannis-
tag. nz unmerklich werden die Tage nun wieder kürzer und
die Abende länger werden. Möchte uns die Zeit in 6 Nonaten,
wenn wir wieder Sonnenwende feiern, Tage des J für
unſer liebes Vaterland gebracht haben oder doch wenigſtens
den Waffenſtillſtand. Noch müſſen wir uns in Geduld faſſen, um
auch die ſchwere h der Teuerung zu überſtehen. Nach einew
Gang über den Wochenmarkt hat man wirklich zu Bedenken An
laß gefunden, ob es mit den fortgeſetzten Preisſteigerungen ſo
weitergehen kann. Die Obſtzeit hat nun begonnen. Den Reigen
eröffnen ſtets die Kirſchen. Gutes und billiges Obſt iſt den Haus
frauen ſtets ſehr willkommen, bei den jetzigen knappen Mitteln
erſetzt es den teuren Fleiſch und Wurſtbelag. Aber das Obſt iſt
ſo teuer, daß die Hausfrau, die mit ſchmalem Wirtſchaftsgelde
rechnen muß, ihren Kleinen nur einen kleinen Happen „zum Koſten“
mitbringen kann. Die erwartete reiche Gemüſeernte iſt bei der
bis vor wenigen Tagen herrſchenden Trockenheit leider nicht ein
etreten und die Preiſe ſind, der Kriegsteuerung angepaßt, ent
prechend hohe. Die Eier koſten jetzt das Stück 15 Pfennig, die

Landfrauen ſind dabei, die Eier einſtweilen anzu
ſammeln, um ſo noch höhere Preiſe erzielen zu kön-
nen, aber herzlich wünſchen wir den für das Wohl ihrer Mit-
menſchen ſo bedachten Landleuten, daß die Eier gut erhalten
bleiben, damit ſie den Schaden dann nicht ſelbſt zu tragen haben
wie e börfe jetzt bei den zurückgehaltenen Kartoffeln der Fab
geweſen iſt.“

Barfüßler.
Die Thüringer Lehrerzeitung ſchreibt: „Je mehr die Lederr

preiſe ſtiegen, um ſo zahlreicher wurden auch in den Orten, wo
die Kinder gehörig beſchuht zur Schule zu kommen pflegten
die Fälle, daß ſie barfuß erſchienen. „Man hat hier und do
daran Anſtoß genommen, aus äſthetiſchen und aus Gründen
der Sitte heraus. Unſeres Erachtens ſehr mit Unrecht!
Ein unbekleideter Kinderfuß iſt, wenn er nur halbwegs ſauber
iſt, gewiß nicht häßlicher als ein ſchmutiger, ausgetretener oder
zerriſſener Schuh. Und daß die Füße reinlich gehalten werden
dafür wird der Lehrer ſchon ſorgen. Was aber die Sitte
betrifft, ſo bedeutet eben der Krieg einen Ausnahmezuſtand
welcher ſchon ſo manchen anderen Abweichungen vom Her-
kommen bewirkt hat, daß wahrlich dieſe kleine Koſtümänderung
wenig ins Gewicht fällt. Mit der Beendigung dieſes Aus-
nahmezuſtandes wird man auch in dieſer Bekleidungsfrag
ganz von ſelbſt zur Gepflogenheit zurückkehren.“ Dann er
örtert die Thüringer Lehrerzeitung die Gründe, die für das
Barfußgehen ſprechen und kommt zu dem Schluß: „Laſſe man
doch alſo ruhig und fröhlich die Kinder barfuß zur Schule
kommen, ſo lange der Sommer währt! Rückt erſt die kalte
Jahreszeit wieder heran, dann werden ſchon von ſelbſt die
Strümpfe und Schuhe wieder hervorgeſucht werden, und die
Eltern werden's uns danken, daß wir es ihnen ermöglicht
haben, auch in dieſer Hinſicht in der guten Zeit für die ſchlechte
zu ſpaven.“

Merſeburg. Der ſtädtiſche Verkauf von Knackwurſt-
Dauerware findet von Freitag ab im Schubertſchen Laden,
Burgſtraße 16 (Eingang Mälzerſtraße) ſtatt. Verkaufszeit 3 bis
7 Uhr nachmittags. Verkauf gegen Vorzeigung der Ausweiskarten
in ganzen Würſten von Pfund ab zum Preiſe von 1,50 Mark
das Pfund, und zwar Freitag, den 2. Juli, für die Haushaltungen
der Straßen von A bis F, Montag, den 5. Juli, für die Haus-
haltungen der Straßen G bis Ka, Dienstog, den 6. Juli, für die
Haushaltungen der Straßen Ki bis Na, Donnerstag, den 8. Juli,
für die Haushaltungen der Straßen Neu bis Sohie, Freitag, den
9. Juli, für die Haushaltungen der Straßen Schm bis Wi und
aller anderen Wohngebäude.

Die ArbeitenStraßenbahn Merſeburg--Mücheln.
an der Straßenbahn Merſeburg Mücheln ſind ſo weit ge
per daß der Schienenſtrang bereits bis nach Kämmeritz (an
as neue Senkungsgebiet) fertiggeſtellt iſt. Jnfolge der ent

ſtandenen Erdſenkungen, deren weitere Ausdehnung befürchtet
wird, mußten indes die Arbeiten am Bahnbau bis auf weiteres
eingeſtellt werden.

Jns Solbad. 30 unbemittelte Kinder werden durch die
Stadt Sonnabend vormittag in das Solbad Dürrenberg zur Kur
gebracht. Sie ſind den Volksſchulen entnommen und werden auf
vier Wochen freie Kur und Verpflegung dortſelbſt genießen. Die
Angehörigen ſeien darauf hingewieſen, daß ſie den Kindern zu

mende Brotmarken bei der Abreiſe am Sonnabend mitzugeben
aben.

Querfurt. Der un aufgeklärte Raubmord an dem
Schnittwarenhändler Friedrich Reinicke, am 15. November 1914
in Obhauſen verübt, fand vor der Strafkammer in Naumburg
ein Nachſpiel. R. war in ſeinem Laden unter Umſtänden, die auf
Raubmord deuten, ermordet aufgefunden worden. Verſchiedene
Leute wurden des Mordes verdächtigt, ohne daß die Unterſuchung
z einem Ergebnis geführt hätte. Es war auch eine gehn
ür die Ermittelung des Täters ausgeſetzt worden. Sich dieſe

Geld zu verdienen, hatte der Tiſchler Richard Heimbach aus Thal
dorf einen eigenartigen Weg eingeſchlagen, der ihm verhängnisvoll
werden ſollte. Ueber den Arbeiter Emil Buſch in Obhauſen-Petri,
der ebenfalls eine Woche in Unterſuchung geſeſſen hatte, glaubte
H. ſo viel laſtender gehört g haben, daß er, der ſelbſt mit Ge
fängnis und Zuchthaus in Berührung gekommen iſt, ſich zum
Detektiv berufen fühlte und ihn in eine Falle zu locken dachte, wie
er behauptete. Jn einem Briefe an Buſch ſagte er dieſem auf
den Kopf zu, daß er der Haupttäter ſei. Er, der Schreiber, wiſſe
über die Sache noch viel mehr. Falls er ihm bis zu einem be
ſtimmten Tage abends 8 Uhr nicht Beſcheid gebe, wie er ſich ihm
Werrüver zu ſtellen gedenke, gehe ein Brief an die Staatsanwalt
chaft ab. Dieſen rei überſandte Buſch der Staatsanwaltſchaft,
welche Anklage wegen Erpreſſungsverſuch erhob. Das Gericht er
kannte H. ſchuldig und ſprach eine Strafe von drei Monaten
Gefängnis aus.

Entwichen iſt aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis der
1883 Frhorene Hermann Straubel. Er war bei ſeiner Flucht
bekleidet mit ſchwarzem Jackett, ſchwarzem Beinkleid, dunkler,
geblümter Weſte, weichem braunen Filzhut, ſchwarz angeſtrick
ten Strümpfen und Lederpantoffeln. Der Flüchtling, ein viel

Rabattmarken
auf alle Waren.
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Man sehe die Auslage!

hat
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werden,
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dchen von 14 Jahren. Esid und alten S Schuurſchuhen. E

ſich befanden:

lich gedruckter Rock und Ja blnet S. M. Das hen i i
ndes Haar.

zumal es kein Geld beſitzt.

Sangerhauſen.
r Verein hatte in ſeiner letzten Verſammlub 7. Juli keine Marken mehr zu geben. m

Aemter nieder r ſcheint auch
das Gefühl gehabt zu haben, daß der Rabattſparvevein, über
haupt das ganze Rabattſparweſen mit dem ſtrittigen Beſchluß

bisherige Geſamtvorſtand ſeine

erledögt iſt.
Artern. J FleiſJentral-Einkaufsgeſellſchaft

Werte von etwa 18 000

ißen Stein. Der bei den
der für 1,40 Mk. pro Pfund verkauft wird, wir
und geht ſchnell ab.

Bitterfeld.
mittag auf dem

mühten, ſein Leben aus.
Ein frecher Diebſtahl wurde am Dienstag nachmittag

6 und 7 Uhr in einem Grundſtück in der Nähe des
ahnhofes verübt. Dort wurde

Mann in einer Mädchenkammer betroffen, der auf
angab, er ſei der Couſin des dort
dieſer nach oben geführt worden.
und rief dem x Mädchen noch zu:
ſchön, zwiſchen 7 und 8 Uhr
darauf die

wahrtes Armband geſtohlen war.
ſachen lagen bereits
nur dadurch, daß derverſchont geblieben.

Wittenberg. Ein Verwun
Turnhalle

h n Zu ge
Vermißt wird ſ

ein blaugedru
ntenoberrock mit blau rotpunltierter Bluſe und

Es wird angenommen, daß es planlos umherirrt,
Wer etwas über den Verbleid weiß,

möge es bei der Polizei oder bei der Mutter, Frau Buſch, melden.

Konflikt im Rabattfparverein.

verſorgung.
beſtellten

000 Mk. hat die Stadtgemeinde nur für
gewä 600 Mk. erhalten. Das iſt natürlich wur ein Tropfen auf

hei

Ein ſchweres Unglück hat ſich am Mittwoch
Neubau der Fabrik Elektron, Werk I, ereignet.Der 50 Jahre alte Monteur Schiller ſtürzte von einem Gebäude

ab, erlitt einen ſchweren Schädelbruch und hauchte nach wenigen
Minuten in den Armen ſeiner Kameraden, die ſich um ihn be-

eintraf, ſtellte ſie feſt, daß ſämt
liche Sachen durchwühlt waren und ein in einem Tiſchkaſten ver

uſammengepackt auf dem Bette und waren
ieb geſtört worden iſt, von der Mitnahme

s Männerturnvereins von 1862 eröffet worden.
Die Turnhalle iſt für dieſe Zwecke, da ſich die ſtädtiſchen An
lagen direkt anſchließen, beſonders gut geeignet.

rſtedt

ein jungese iteher n weinrotem
ein vatet bei ſich, inTer ein dunkelgedruckter

n deänp-
au l2 gedruckte Schürze,„65 Meter groß und hat dun i

beſchloſſen,
legte der

Von den bei derleiſchkonſerven im

Ortsfleiſchern gekaufte Speck,ſeht begehrt

zur ſelben Zeit ein unbekannter
uredeſtellung

wohnenden Mädchens und von
Er entfernte ſich aber alsbald

„Grüßen Sie recht
komme ich wieder.“ Als kurz

Uhr, Kette und andere Wert-

detenheim iſt hier in der

Jn dem

iu e ehe gri e uſw. geboten werden.m ſoll den verwund Unterhaltung durch Be
aus einerund e de eerden iſt geſorgt. ums Leben
men, der von wrün er t war. ehn Mann wurden

die Tiefe geſchleudert und ſinddes andere wurden in den Auf-

net h ev h vor i zügen getötet; die anderen ſind verletzt.ohnende e alte Arbeite einer Privaipoſt war, gert ch Lies r Ein KReichstagsabgrordneter vermißt.
e für Soldaten im Felde beſtimmt waren und die Serrx Nach einer Blättermeldung wird der rden, Schokolade, Wurſt uſw. enthielten, angeeignet. deren mbuſch, der als Unteroffizier der ndwehr gegen die

Seitrauensbrnd und r ſeine Ge nnungslo o it erhielt er von uſſen gekämpft hat, ſeit hängerer Zeit rrigta Man weiß
der Torgauer Strafkammer neun Monate Gefängnis. nur, bat er in einem Gefech am 7. Dezember v. J. verwundet

Torgau. Die Mehlpreiſe im Kreiſe. Verſchiedent- worden iſt. Seitdem iſt nichts mehr von ihm bekannt ge
lich wird darüber geklagt, daß einzelne Bäcker dem Publikum worden.en a bat F2 ſei darauf Die Ankunft der Feldpoſt.
aufmerkſam gema er Mehlpreis im Kreiſe Torgau
durch Bekanntmachung des Landrates vom 3. Mai 1915 bei
r

5
25
bei
bei
als dieſe zu ver

en
unſerem Genoſſen Anderſon,
im
Ro

in
eingewanderten Volkselemente ſich in Amerika zu einer einheit
er freien Nation verſchmelzen. Der Held des Stückes iſt ein s
jüdiſcher
Heimat verlaſſen und in euyork Zuflucht ſuchen mußte.
wurde bislang in der ganzen engli ſch ſprechenden Welt unbe-
anſtandet geſpielt, da es von der Preſſe als eine durchans tüch-
tig
richt,
Th
führen!

ſagt werden.
netts.

(E
zehn Mann befanden, mit einem in die Höhe fahrenden zuſam-

et yra aber wahr iſt folgender Zenſurſtreich der

peren ein Schauſpiel The Melting Pot Der Schmelztiegel),

Jn der BentickGrube bei Kirkley in Nottin z amſhire

enmehl bei Entnahme von 25 Kilogramm und darüber
k. für 100 Kilogramm, bei Mengen unter 25 Kilogramm

Pf. für 1 Kilogramm; bei Weizenmehl bei Entnahme vonKilogramm und darüber 40 Mt. für 100 Kilogramm und
Mengen unter 25 Kilogramm 50 Pf. für 1 Kilogramm undKaiſerauszu 60 W für 1 Kilogramm. Höhere Preiſe

angen, iſt unzuläſſig und ſtrafbar.

So ſitzen wir drin an

Allerlei.
Alles für den Zaren!

gliſchen Regierung der am letzten Mittwoch pon
Parlamentösvertreter für Sheffield,Unterhauſe bloßgeſtellt wurde Der bekannte engliſche Die Schläfer da unten,

mandichter und Dramatiker Langwill ſchrieb vor mehreren

em er in ergreifender Weiſe darſtellte, wie die verſchiedenen

Künſtler aus Rußland, der infolge eines Pogroms ſein
Das

e dramatiſche Leiſtung gelobt wurde. Jetzt kommt die Nach-
daß das engliſche Miniſterium des Auswärtigen die

eaterdirektoren erſucht habe, das Stück nicht mehr aufzu-

Auch in England darf nichts über die Taten der KoſakenDas iſt die erſte Leiſtung des Koalitions Kadt i

Zrubenunglück in England.

ngland), ſtieß ein niedergehender Aufzug, in dem ſich vier-

Zwan
Die Beine halb lahm, der
Ein länglicher Gang, in die Erde gegraben,
Damit die Schrapnelle ein Hindernis haben,
Dient uns zur Behauſung, ſchön luftig und tief;
Die kalkigen Wände ſind bucklig und ſchief.
Tapete fehlt freilich und auch das Parkett,
Desgleichen die Stühle und auch 's warme Bett.
Am Boden das Reiſig hält die Füße ſchön warm,
Die Tür iſt durchläſſig, daß Gott ſich erbarm,
Die Decke iſt niedrig, der Himmel ſchaut 'rein,
Man ſitzt wie im Walde unter Kiefern ſo fein.
Doch über der Decke, da ſauſt es und kracht's,
Und unter der Erde da ſchnarcht es und lacht's;

v dicht aneinandergedrückt,
Den uckel ganz nach

ig und mehr,
agen halb leer.

die träumen gewißVon Wurſt, Speck und Butter, von Zucker ſo ſüß;
Noch andere, die kauen am trockenen Brot,
Die drei ſpielen Skat, andre reden vom Tod
Auf einmal kommt Leben in alle

iſt Poſt angekommen, ſchnell bringt ſie herein!
Jſt denn auch für mich 'was von Muttern dabei?
Halb zagend, halb hoffend, 's entſteht ein Geſchrei
Wie ſtrahlen die Augen der Glücklichen hell,
Wie freut ſich der vorhin ſo trübe Geſell!
Den Brief von der Gattin lieſt jener bewegt,
Und dieſer verteilt ſeine Gaben erregt.
Hier gibt's Zigaretten und Tabak ſo viel,
Da feine Schokolade welch' Wonnegefühl!
Da herzliche Grüße und Küſſe von fern,Man lieſt ſie zehn, zwölfmal, und ſtets wieder gern.

Ja, tief hinab in den Graben vor'm FeindDie Sonne der Liebe, der Heimat uns ſcheint,
Erfreut unſer Herz, erheitert den Blick,
Und führt uns wir hoffen's zur Heimat zurück!

E. Fauſt, LandwehrJnfanterie- Regiment 72.
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in fast allen Abteilungen besonders aber in der
Damen Konfektion und Putfz- Abteilung sind die
Preise ohne Rücksicht auf die Einkäufe und bisherigen
Verkaufspreise qanz bedeutend herabgesefzt, um
gänzlich damit zu räöumen. Es liegt im Inferesse eines jeden
Käufers sich davon zu überzeugen.

Der Not
gehorehend, verkaufe ichFortze, infolge des Krieges,

meine ganzen Vorräte in
ſeinen getragenen
May barderoben

zu öcleuterprehen

wodureh es auchdemAerms-
ten ermöglieht wirch, sich für
wenig Geld mod. zu Kjeiden.
Relnwolleue Jackett Anrlre

tadellos her u It,
staunendMedeme IIlster uns bäennn

jetst G, S. 10 M. u. höher.

nie in er
herre mnoeh u An zugen annten

bihigsten Preisen.
Sommer- zPabetet: n

Pin Posten
neue helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen,.

kinzigstes Spezlai-
Etagen Ceschäft

in wenig getragene
Nascgurderohe

am Platre. 1120
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr. 591.
Achtung Die Inserat

d. Volksblattes
wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 M. Win Zahlung genommen.

Möbel
eder Art e ehlt 41318 billigſten Wien

G. Schaible,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerſtraße 26.

Soldaten-
Ausrüſtung:

SoldatenKiſten,
Kleider-Bürſten,
Kopf Bürſten,
GlanzBürſien,

W S tragSvigge gel An Kuos ſgabeln,
beutel, Hoſentr n

vorſ rittspuat g Apd b
zu haben bei

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.,

Buntelaspupler,

zum Bekleben von Penster-
soheiben,

hübsohe Muster. 1248

C. F. Rltter, Aue d

Ansichts-Postkarten
Die Volksbuchhandlung.empfiehlt

Volbih II

Paul Andersch,

nur Magdeburgerſtraße 8. d

Irotz der bedeutend herabgesefzten Preise e
währe ich auch im invenfur-Ausverkauf, als Mitglied
des Rabatt Spar Vereins, die bekannten und be-
liebten Rabattmarken.

Beachten Sie bifte die Schaufenstfer!

A

n Steuerzahler. Man
,Füldrer durch das preugiche kinhommenoteuer-

Preis 30 Pfg. Ceetr', Preis 40 Pfg.,

S

Schunmacher-

Bedarfsartikel
empfiehlt billigſt 7252

2

auch durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck-
mäßig betreibt.

Das ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
Lederhandiung 3

Lapdalen und Kindervchuhe

*534

J. Sternlicht, e

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders

Filial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auchX direkt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto

ren der als Buchhandlung Halle a. S, an 42
verkauft billigſt

lex Michel,
Marktplatz 18, Ecke Kleinschmieden.

Abfall-Seife
vorzüglich zur Wäſche,

Karton Dokumente
Feldpoſt- Puleten,

5 Pfd. nur Mk. 1.30.
1n in verſchiedenen Größen, Herausgegeben

ſind zu haben in der von Eduard Bernstein.
ft I:Wolksbuchhandlung, 7

Dartewehriften ehe en. Harz Das deutsche Welschuch.

Sommer- Ausverkauf
Damen Leibwäsche Tischwäsche
aus und Küchenwäsche, Stoffe ?ur

e -Pörehe alle a. d. S.
z leipzigerstrasse G.

e

Auf nioht Ausverkaufs Waren
während dieser Zeit

105 Rabatt.

ausnahmgsweisse billig: 1257heitwäsche

Selhstanterngung
von Leib- und Bettwäseche,

Leinenhaus Wäsohefabrik,

-(um Geltkrleg 1912,

Heft II:
Das englische Bluuhuch.

Die Gesehiehtsdarstellung
und die Erklärungder Minister
Preis pro Heft 30 Pfg.

Heft III:
Das engllsche Blaubuch.

Der Depeschenwechsel
des britisehen Auswärtigen

Amtes.
Preis 50 Pfg.

Heft IV:
Das russische Orangebuch.

Sammlung diplomatischer
Dokumente.

Die Vnter handlungen
zwischen den Staaten vom
10. (23.) Juli bis 24. Juli(6. August) 1914.

Preis 30 Pfg.
Heft V:

Das helgische Gruubuch.

Preis 30 Pfg.
Heft VI:

Das Gelhhuch Frankreſchs.
Diplomatisehe Dokumente 1914.

Der europäiſche Krieg.
Urkunden

u den Verhandlungen aus denKagen vor den hre
Deutſchlands an Rußland und an

Frankreich.
1. Vorboten und Vorſpiel.

Preis 30 Pf.
Heft VII:

Das Gelbhuch Frankreich.
Diplomatische Dokumente 1914.

II. Teil.
Der europäiſche Krieg.

2. Die Zeit v. 24.--28. Juli 1914.
Von Ueberreichung der öſter
reichiſchen Note an Serbien bis
zur egserklärung Oeſterreichs

an Serbien.
Preis 30 Pf.
Heft VIII:

Das Gelbhuch Frankreich.
Diplomatische Dokumente 1914.

Der europäiſche Krieg.
3. Von der Kriegserklärung Oeſt
reichs an Serbien bis zum Kriegs
ausbruch öWiſe 3 rankreich und

land.Meta 0 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42/44



C r

Mein Sommer Räumungs- Vernauf
beginnt Sonnabend, den 3. Juli, und verkaufe ich r zu ganz besonders billigen Preisen: W

Kattuns Stoppdeceken
Mousseline Gardinen
Kleiderstoffe Vitragen
Blaudrueks Gartendeckon
fSingham Bettfedern

Mitglied des
Rabatt-Spar-Vereins.

von allen Artikeln und an-
gestäubte PDamenhemden be-Fien Im Preſse ermässſgt.II

Reinhold Grünvberg

Tischzeuge
Handtücher
Taschentücher
Bottüchoer

1236

Bettinietts
Bettdamaste
Bettsatins
Bettzeuge

Günstige Finkaufsgelegenheit für:

R Braut-Ausstattungen. W
heipzigerstr. 21.

8 Uhr 20 Walhalla 8 Uhr 20

Tymians grosse Erfolge
Regimentfstag JU-Boot-Helden

und auch sonst Schlager auf Schlager!
Nächsten Sonnabend, am 3. Juli:

Dr. Tymlans Ehrenabend
zum 260 jährigen Direktorjubiläum.

Ab 4. Juli: im Schützengr aben.
d Preise orzugokarten gültig!
eher

Volhspurk
Angenehmer Familien Aufenthait.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Sonnabend, 3. Juli or., im grossen Restaur.-Saal:
Gr. Lichtbilder-Vortrag: Der Weltkrieg

von Herrn Direktor Riohard Laube gehalten.
mine v Fir. Frühſchoppen Frel Konzert

ausgeführt vom Leipziger Künstler- Trio
und Herrn Paul Hartmann, Konzertsänger.

Nachwittgs- und Große Frei- Konzerte
abends:

des Rohland Orchesters.
Um gütige Unterstützung ersucht

Die Geschäftsleitung.
W

Dienstag, 6. Jult, abends 68 Uhr
Grosses Doppel- Konzert

ausgeführt von der gesamten Rohland Kapelle
und Fräulein Mäte Kleintein, Konzertsängerin.

pfälzer Schlessgrahen.
Im grossen Konzertgarten: 1160lällich Croxxes pautrlotlsches Konzert:

der gesamten Görlacehschen Musik-Kapelle. nSe Ganz neues reichhaltiges Programm

Anfan ds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon vonEintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.I W 2 T h

CCCCDCCGCCEBCGBIXBIIGMMIIIMIMXEXTEEKX,MEIIIIIIIIIIXXM,LIIIIIICWIIIXXXxIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZ

bfälzer Schlesserahen.
Freitag den 2. Juli 1915, abends s Uhr: [I1224

Grosses
Wohltätlekeſts MIlitär Konzert,
ausgeführt v. Trom r der II. Ersatz- Abt.
des Feldartillerie r. 75, unt. Leitung desHerrn Kgl. C. SteuerGanz neues ProgrammDer Reinerlös kommt zum Besten unterstützungsbedürf-
tiger Hinterbliebener von Verwundeten und Gefallenen
des Feldart.-Rgts. Nr. 75, sowie sämtlich. beim Regiment

zahlreich aufgesteiiten Kolonnen und Formationen.

1239

Unn
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n

Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplat2). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich ab 7 Uhr abends Dur Künstler- Konzert I344 des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.
Zugfreier Garten I Wochentags P Eintritt frei

butes Mittagessen à Person 15 bis 20 Pfq,
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse, wie es die Jahres-
zeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich und Koche es in
ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von à Person einen ge-hauften Teeloötfel (20 bis 25 Gramm) Ochsena-Extrakt, Kartoffeln
und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusammen zugedeckt in
einem Topf eine halbe bis eine Stunde. Die Kartoffel- und Gemüse-
brühe erhält dann durch den Ochsena-Extrakt den Geschmack und
Nährwert einer wirklichen, kräftigen Fleisehsuppe, und die nichtrerkoehten Teile der Kartoffein haben Geschmack und Aussehen

von Fleischetüäcken angenommen. *512
Ochsena ist zu beziehen dureh die meisten Detail Geschäfte

in Dosen à Pfund netto MK. 2.1.10

Hohr 4 Co., G. m. h. H., Altona a. E.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Roino Fleſschtouerungi

Varſete ungZ Konmig S feonrertnaus
Kleine Klausstrasse 7 (Nähe des Marktes).

Neues rogramm! Neue Kapelle! Neue Einakter!
Gustonit, rühmlichst bekanntes Geeangs Duett.

Anna Rode, Solistin. Altani, der berühmte Zauberkänstler.Anni Körner in ihrer verblüffenden Gedächtniskunst.
Ferrön, erstklassiger Damen Imitator. Bauer, Humorist.
Anſung 5 Uhr. 1232 Eintritt frei

Sonnabend, den 3. Juli, abends S Uhr: 1246
z. volkstümliches Konzert et Agnk Orehester

S Favel meiſter Fxit V mann.Eintrittspreis Fig. Karten ſind in r ofmuſik.-Hdlgn
lihhie 9than und R. Koch, ſowie im Arbeiterſekretar ai
erhältlich.

Cerhang g. Steinsetrer, ha
Sonntag den 4. Juli, nachm. /24 Ahr im Volkspark

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

Heute, abends W 15 Uhr,und folgende Tage:

Apollo- Theater.
Vaterländiſche Schauſpiele

des Dresdener Reſidenz-Enſembles, a

„Die Soldatenbraut“

n0
fall

Voll ſnch mit Geſang in 3 Akten von Ed. Löwenberg.

Saalschlossbrauerei,

krellichtspiele an der Saale.

Sonnabend, 3. Juli, ab. 8 Uhr:
„Sommernachtstraum
Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen W vends an J

ſhütenhau, Ammen-
Corf.

Sonntag, 4. Juli
Grosses Froi-Konzert,

2. Abrechnung.
2. Bericht von der Konferenz.
3. Gewerkſchaftliches.

Hierzu ladet ein

1237 Die Ortsverwaltung.
44444444421

JC Dauerhafte
Versand Kästen

für Feldpostsendungen,
sehr billig. 1248

C. F. Ritter, AenKath. ViewegVor Korsett-Geschäft l. wen

Gr. Steinstr. 81. Tel. 3462.
Saison-

Empfehle pa.

Sbblenſleiſch
p Sonnabend,

ilstrasse 10.
e August Thurm,

Ausverkauf!
Aeltere Formen enorm billig.

Modell-Korsetts
bis unter die Rälfte des bisherigen Wertes

BI herabgesetzt. W
Noderne Korveits, zum Schlankmachen, von

Mark 1.75 an.

Bupari
beſte2 Zigarette.

00999909999999999999099990999999999909999

Schweineschmalz
gemischt mit Pflanzenfett, vorzügl. Kunstspeisefett

NMolkereikäse
pikanter Gesohmacok

F. H. Krause

I

Pfund

1181

sind unübertroffen.

Var2ögichste Hähmasching

Adler-Nähmavchinen

Deshalb bevorzugen Sie die

Acller-Nähmaschine.
1251

Alleinverkauf Karl Mölle r, Schmeerstrasse I,
Singer Nähmaschinen sind Erzeugnisse einer ausländischen Trustgesellschaft.

am Markt.

„Vollsparl“Halle a. d. S., pu gſtr. 27

(Halteſtelle der Straßen
nahe d. ſchönen Saaletale.
Eigentum der Arbelterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſich

angelegentlichſt.

i arren und Zi gpgtten empf.
mil Bruder, rſtr. 6. [133

S

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſta tungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-o

des die ſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
uchen wir die pritndg unsſofort r W. t Veran
talt ungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

Halle Gaale)

ArbeiterGänger-Chor.
Freitgo, WIää 9 Uhr,

lksparkGeſant- “öingeſtunde.

frauen I. Nächenchor. en
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde

Turnverein „Fichte“
Turnſtunden: Tuxhaſe Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr. Snitt
Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8-10 hr.

Sonntags früh 8—10 Uhr: Spiele
auf dem Sandanger.

m e iSonntag den 4 TagesR tour na wen nichts
des Ratur vupr arkes. Treffpunkt:1 Uhr z ebeciplas Fahrk.

ardelterRockuſrer bung

„Solidarität“,
Sonntag, den 4. Juli: Jus fahrt

Ennew Ab7. 7 r von Atkicher ort an

Ammendorf ſaceweſ. J

Arbeiter Radfahrer Bund
„GSolidarität“

Sonnabend den 3. Juli:
Verſammlung in dieskau.
Abfahrt von der Eiche “29 Uhr.

n
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